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Entwicklung der militäriſchen Nachrichten 
übermittlung bis zum Weltkriege, 
dargeſtellt an der Hand der neueren Kriegsgeſchichte“). 
Von Major R. Schmidt. 


Verzeiht, es iſt ein groß Ergetzen, 
Sich in den Geiſt der Zeiten zu verſetzen; 
Zu ſchauen, wie vor uns ein weiſer Mann gedacht, 
Und wie wir's dann zuletzt ſo herrlich weit gebracht. 
(Fauſt, I. Teil.) 
I 


Nicht ins Uferloſe foll der Rückblick gehen. Wenn auch 
aus grauer Vorzeit, dem Trojazug der Griechen, den Perſer⸗ 
kriegen, dann weiter zu Zeiten Cäſars und Auguſtus' und 
bis in den Ausgang des Altertums viel Intereſſantes aus 
dem Gebiet der Nachrichtenübermittlung zuſammenzutragen 
wäre, ſo ſoll ſich doch bewußt der folgende Aufſatz nur mit 
der neueren Kriegsgeſchichte beſchäftigen. 

Als Beginn werden die Napoleoniſchen Kriege genommen, 
die ja auch auf anderen Gebieten Grundlagen für bleibende 

ahrheiten geben. 

Ein Meifter in der Ausnutzung der damals zur Ber- 
fügung ſtehenden techniſchen und perſonellen Nachrichten— 
mittel war Napoleon J. 

Um 1800 beſaß Frankreich bereits einige ſog. „Tele⸗ 
graphenlinien“. Hierunter wurde ein Syſtem von optiſchen 

elegraphenſtationen verſtanden, jede aus einem Maſt mit 
aran befeſtigten beweglichen Armen beſtehend — nachts 
urch farbige Laternen beleuchtet. Dieſe Stationen waren in 

ichtweite voneinander aufgebaut, meiſt auf Hügeln oder 
erhöhten Punkten und gaben für die einzelnen Buchſtaben 
beſtimmte verabredete Zeichen mit den beweglichen Armen 
bzw. Laternen an die nächſte Station weiter. 

Noch heute erinnern an dieſe Telegraphenlinien Berge mit 
der Bezeichnung „au telegraph“ oder „Telegraphenberg“. 
à In Frankreich führten mehrere derartige Linien von 
Paris nach Norden, Südoſten, Oſten und Südweſten. 

w) Quellen: Fiſcher-Treuenfeld: Kriegstelegraphie; Schott, 
General: Geſchichtl. Überblick über die Entwicklung unſerer 
Truppe (aus „Zur Geſchichte der Nachrichtentruppe“). 


Im zweiten Koalitionskrieg, 1800, war der von Paris nach 
Straßburg führende Telegraph in ſtändiger Tätigkeit, um 
den zunächſt in Paris verbliebenen Bonaparte über alle 
ſtrategiſchen Neuigkeiten zu unterrichten und ihm die ein- 
heitliche Leitung der Operationen zu ermöglichen. 

Der Briefwechſel des Erſten Konſuls weiſt zahlreiche Be⸗ 
merkungen auf, die von einer ſtarken Nutzanwendung des 
Telegraphen ſprechen. 

Am 4. Floreal des Jahres VIII (24. April 1800) 3. B. 
ſchreibt Bonaparte an den Kriegsminiſter Carnot: „Der Tele- 
graph teilt mir heute aus Baſel und Straßburg mit, daß 
es nichts Neues gibt. Wiederholen Sie dem General Moreau 
den Befehl, den Feind anzugreifen.“ 

Am folgenden Tage heißt es: „Ich empfange ſoeben eine 
telegraphiſche Depeſche, die mir die Nachricht bringt, daß 
die Kanonade am Rhein dieſen Morgen ſehr ſtark iſt. Mo⸗ 
reau ift jomit in vollem Kampfe.“ 

Auf der Nordlinie ſtand in dieſer Zeit Napoleon mit dem 
Admiral Bruix in Verbindung, der mit einer ſtarken Flotte 
von Breſt in das Mittelmeer ſegeln ſollte. 

Intereſſant iſt auch der telegraphiſche Verkehr mit Murat 
zwiſchen Straßburg und Paris. Hierbei werden genaue An⸗ 
weiſungen über artilleriſtiſche Vorbereitungen zur Einnahme 
Kehls und zu Vorkehrungen für die Abwehr der Öfterreicher 


Beſchwerden 


über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
mängel in der Suftellung des „Militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ ſind grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Fuſtell⸗ 


poſtanſtalt oder der Bud: und Zeitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können 
auf dieſe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Uochſtr. 68-71, in Frage. 
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gegeben. Eine Ausrüſtung des Heeres fand jedoch mit 
dieſen optiſchen Telegraphen nicht ſtatt. Sie waren zu 
ſchwer beweglich und arbeiteten für die taktiſchen 
Zwecke zu langſam. 

Dagegen wurden bereits im Napoleoniſchen Heere ver: 
einzelt Flaggenſignale benutzt — nach Art unſerer Winker⸗ 
flaggen —, die die 1 allerdings erft bei der Be- 
lagerung Danzigs von den Preußen kennengelernt zu haben 
ſcheinen. 

Während des Gefechtes 1 5 jedoch Napo⸗ 
leon ausſchließlich auf Reiter. Die Leiſtungen der Or⸗ 
donnanzoffiziere im Überbringen von Befehlen 
waren außerordentlich, allerdings auch ihr Verbrauch ſehr 
ſtark. Auch die Taubenpoſt wurde von Napoleon bei 
ſeinem Feldzuge in Agypten mit Erfolg verwendet. 

In den auf die Kriege der Napoleoniſchen Ara folgenden 
ruhigeren Zeiten gingen, wie meiſtens, die Kriegserfah⸗ 
rungen auch auf dem Gebiete der Nachrichtenübermittlung 
ziemlich verloren. 

Nur Preußen (1815 bis 1854) führte bei den Pionieren 
Abteilungen mit beweglichen optiſchen Telegraphen ein, die 
aber über das Verſuchsſtadium kaum hinauskamen. 

Eine vollſtändige Umwälzung auf dem Gebiete der Nach- 

richtenübermittlung brachte die Einführung der elektri⸗ 
ſchen Telegraphie. (1843 wurde die erſte öffentliche 
. OA ir Ak von Paddington nah Slough in England 
gelegt. 
Ganz beſonderes Verdienſt erwarb fich bei der Einführung 
der elektriſchen Telegraphie der damalige Artl. Leutnant 
Siemens, dem die Konſtruktion von iſoliertem Draht ge⸗ 
lang, und der damit der Vater der modernen Feldtele⸗ 
graphie und Überſeetelegraphie wurde. 

1854 wurde die Kriegstelegraphie in Preußen eingeführt, 
das ſich damit an die Spitze der Nationen ſtellte. 

Bereits 1864 gingen zwei von den Pionieren aufgeſtellte 
Feldtelegraphenabteſlungen ins Feld, deren Aufgabe die 
Verbindung des Hauptquartiers mit Berlin war. 

1866 wurden bereits drei Feldtelegraphenabteilungen 
aufgeſtellt und den Armeen zugeteilt. Die Durchführung 
dieſes Selnguges zeigt zum erſtenmal das Gepräge der weit- 
gehenden Ausnutzung des Telegraphen durch die Oberſte 
Heeresleitung. 

Zunächſt der Feldzug in Deutſchland. 

Die Lage wird von vornherein in Berlin richtig über- 
ſehen, und Moltke trägt ihr in en telegraphiſchen Wei⸗ 
ſungen an Beyer und Falkenſtein, dem die Diviſionen 
Goeben und Manteuffel unterſtellt ſind, Rechnung. 

Bekannt iſt, daß Falkenſtein trotz aller telegraphiſcher 
Weiſungen von Berlin ſeine Anſicht durchſetzen wollte, bis 
ihn ſchließlich der bekannte energiſche telegraphiſche 
„Königliche Befehl“ zwang, die Operationen nach dem 
Willen der Oberſten Heeresleitung durchzuführen. 

Ohne dieſe Ausnutzung des Telegraphen wäre die Heeres- 
leitung kaum in der Lage geweſen, ebenſo raſch und erfolg- 
reich ihren Willen durchzuſetzen. 

In gleicher Weiſe wurden auch durch Moltke telegraphiſch 
die Operationen an der ſüdöſtlichen Landesgrenze geleitet. 
Erſt am 30. Juni brach das Große Hauptquartier von Berlin 
nach Böhmen auf und traf am 2. Juli in Gitſchin ein. So 
glänzend die feſten telegraphiſchen Verbindungen in opera- 
tiver Hinſicht arbeiteten, ſo ſehr ließ der Einſatz der Feld⸗ 
telegraphenabteilungen in Böhmen zu wünſchen übrig. 

Es ift jedoch ein Irrtum, wenn es heißt, die Militär- 
telegraphie habe 1866 verſagt. Das iſt nur bedingt richtig. 
Vielmehr war ſie nur unzureichend organiſiert und wurde 
3. T. falſch, z. T. gar nicht verwendet. 

Um den Einſatz der Feldtelegraphenabteilungen küm⸗ 
merten ſich die maßgebenden Stellen leider wenig. So 
wurde u. a. die Feldtelegraphenabteilung der 1. Armee in 
Ermangelung anderer Kräfte zunächſt als Stabswache (!) 
des Hauptquartiers verwendet und fiel daher für einige Zeit 
für die Herſtellung der Verbindungen aus. Am 2. Juli er⸗ 
reichte die von der Feldtelegraphenabteilung der 1. Armee 
hergeſtellte Leitung Horitz (22 km nordweſtl. Königgrätz) 
an der öſterreichiſchen Telegraphenlinie Gitſchin —Joſeph⸗ 


graphie auf dem Schlachtfelde. 


ſtadt. Die Telegraphenabteilung der 2. Armee erreichte am 
2. Juli Königinhof, 25 km nördl. Königgrätz. 

Die 1. und 2. Armee hätten alfo ohne viel Schwierig⸗ 
keiten die Endpunkte ihrer Leitungen miteinander verbinden 
können, da ſie nur 17 km voneinander entfernt waren. 
Aber niemand kam auf dieſen Gedanken. Die Entſcheidung 
der zu erwartenden Schlacht hing davon ab, daß der Marſch⸗ 
befehl an die 2. Armee dieſe rechtzeitig erreichte. 

In der Nacht vom 2./3. Juli mußte daher der Marſch⸗ 
befehl durch den Flügeladjutanten Graf v. Finkenſtein der 
2. Armee überbracht werden und gelangte um 4.00 früh in 
die Hände Blumenthals. Die 2. Armee konnte ſomit noch 
gerade rechtzeitig zur Entſcheidung herangeführt werden. 
Wenn man bedenkt, welchen Zufällen ein ſolcher Ritt unter⸗ 
worfen ſein konnte, bleibt es verwunderlich, daß kein Ver⸗ 
ſuch gemacht wurde, telegraphiſche Verbindung zwiſchen 
beiden Hauptquartieren herzuſtellen. 

Allzuviel wurde aus dem Kriege 1866 in bezug auf das 
Verbindungsweſen nicht gelernt. Der glückliche Kriegsaus— 
gang ließ ein planmäßiges Durcharbeiten der verſchiedenen 
Mißerfolge nicht zu. 5 

1870 wurden 4 Feld- und 3 Etappen-⸗Telegraphenabtei⸗ 
lungen aufgeſtellt, recht ſchwerfällig organiſiert und nicht 
für eine raſche Verbindungsherſtellung geeignet. Die Lei— 
tung des Telegraphenweſens auf dem Kͤriegsſchauplatze 
wurde dem „Chef der Feldtelegraphie“ übertragen. 

Eigentlich verſtand es nur Moltke allein, ſich die Vorzüge 
der Telegraphie zunutze zu machen. Jedoch gewann 
die Telegraphie hauptſächlich da an Bedeutung, wo es zu 
einem Stillſtand der Operationen kam. So war das Große 
Hauptquartier in Verfailles durch den Telegraphen dauernd 
über die Vorgänge bei den Armeen vor Paris, bei Amiens, 
Le Mans und Belfort unterrichtet. General v. Liebert 
charakteriſiert den Einfluß der Telegraphie folgendermaßen: 
„In Verſailles ſaß der Stratege, entwarf ſeine Zirkel und 
leitete die Heeresbewegungen auf dem geſamten Kriegsſchau⸗ 
platz mittels des Telegraphen. Dieſe moderne Erfindung 
ermöglichte ihm, ſich zu vervielfältigen, überall perſönlich 
einzugreifen, täglich die Berichte von den verſchiedenen 
Kriegstheatern entgegenzunehmen und danach feine Anwei— 
ſungen im Namen des Königs zu erlaſſen.“ 

Gering blieb jedoch 1870/71 die Bedeutung der Tele- 
So litt die Entwicklung zu 
den Schlachten von Spichern, Wörth, Colombey unter nicht 
ausreichender Nachrichtenverbindung, z. T. auch bei Vion⸗ 
ville, wo erſt 2.05 nachm. die erſte Meldung von einer ſeit 
10.00 vorm. entbrannten Schlacht das Armeeoberkommando 
in dem nur 22 km entfernten Pont à Mouſſon erreichte. 
Und doch hätte man bereits 1870 mit beſſer organiſiertem 
Telegraphenweſen in das Feld rücken und den Einſatz des 
Telegraphen in der Schlacht durchdenken und vorbereiten 
können, wenn man ſowohl das Jahr 1866 als auch die aus- 
ländiſchen Kriege gebührend ausgewertet hätte. 

Gerade die in der Zeit von 1861—1869 in Süd⸗ und Nord⸗ 
amerika geführten gewaltigen Kriege, in denen zum erſten— 
mal die moderne Technik in bisher unbekannten Ausmaßen 
als Hilfsmittel herangezogen wurde und in denen es ſich 
um die Leitung gewaltiger Heere in ausgedehnten Gebieten 
handelte, wären eine Fundgrube für den modernen Einſatz 
der Telegraphie geworden. 

Im amerikaniſchen Sezeſſionskrieg in den Jahren 1861 
bis 1865 und im Kriege zwiſchen Braſilien und Paraguay 
1864 bis 1869 wurde die Verwendung des Militärtele- 
graphen zur Verbindung operierender Truppenteile bereits 
als eine Notwendigkeit betrachtet und in ausgedehntem 
Maße zur Anwendung gebracht. Unerklärlicherweiſe wurden 
dieſe Tatſachen in Europa ſo gut wie gar nicht beachtet, und 
erſt Jahrzehnte ſpäter kam man langſam dazu, den Militär⸗ 
telegraphen in entſprechender Weiſe einzuſetzen. 

Der amerikaniſche Sezeſſionskrieg im beſonderen war ja 
auch auf vielen anderen techniſchen Gebieten bahnbrechend, 
ſo in der Erfindung von Panzerſchiffen, Torpedos, Re⸗ 
volvern u. dgl. Bei Ausbruch des Sezeſſionskrieges wurden 
ſofort alle Linien der Privat⸗Telegraphengeſellſchaften im 
Norden unter militäriſche Kontrolle geſtellt, in den Grenz— 


1125 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 30 


1126 


ſtaaten Kentucky, Miſſouri, Virginia wurden ſie ſogar mili— 
täriſch beſchlagnahmt. 

í In der ganzen Ausnutzung der bürgerlichen Telegraphen— 
linien und Abwicklung des Verkehrs wurde eine Regelung 
erzielt, die ſich faſt völlig mit unſeren heutigen Anſichten 
darüber deckt und die jedenfalls die 1914 deutſcherſeits 
erfolgte Organiſation des Telegraphen- und Fernſprechver⸗ 
kehrs übertraf. 

Im amerikaniſchen Heere beſtand vor Ausbruch des Krie- 
ges ein Militär⸗Signalkorps, das im Geben und Empfangen 
optiſcher Signale mittels Flaggen, Fackeln, Laternen aus⸗ 
gebildet war. Hauptſächlich fand es an den Indianergrenzen 
Verwendung und war ebenfalls in geringem Umfange in 
der Bedienung des elektriſchen Telegraphen ausgebildet. 

Im übrigen mußte der geſamte Kriegstelegraph impro- 
viſiert werden. Die Feldtelegraphenlinien wurden etwa in 
der heutigen Weiſe errichtet, allerdings nur mit blankem 
Draht, der auf Mauleſeln oder Wagen transportiert und 
bereits im Marſchtempo ausgelegt wurde. Als Grundſatz 
galt, ſtets alle wichtigen Teile der Armee in Verbindung 
zu halten, vor allem ſtets den Anſchluß an die Operations- 
baſis zu bewahren. 

In der Schlacht bei Fredericksburg, Va, am 13. Dezember 
1862, wurde zum erſtenmal der Feldtelegraph auf dem 
Schlachtfelde im feindlichen Feuer eingeſetzt und die Ver⸗ 
bindung mit den einzelnen Kolonnen aufrechterhalten. 
(Vergleich mit 1866, 1870, Weltkrieg.) 

Und fo laſſen fih dann von dieſem Zeitpunkt an uns 
zählige Fälle der Verwendung des Telegraphen in der 
Schlacht feſtſtellen. 

Von den Endpunkten der Telegraphenlinien waren in 
der Regel zu den vorderſten Teilen der kämpfenden Truppen 
Flaggenſignallinien eingerichtet, alfo ein ganz modern an= 
mutendes Zuſammenwirken der Nachrichtenmittel. 

Intereſſant iſt, daß auch der Abhördienſt in dieſem Kriege 
zum erſtenmal planmäßig eingerichtet wurde. Telegraphiſten 
wurden in Feindesland als Spione entſandt, ſie ſchalteten 
ſich in die feindlichen Telegraphenleitungen ein und ſam⸗ 
melten auf dieſe Weiſe wertvolle Nachrichten. Dies konnte 
von den Nordſtaaten um ſo leichter ausgeführt werden, da 


die Südftaaten nicht Ziffer depeſchen in dem Maße be- ; 


nutzten, als der Norden es tat. Im Süden wurden nur 
die wichtigſten Depeſchen in Zifferſprache geſchrieben, wäh- 
rend der Norden immer alle Depeſchen, ſelbſt Adreſſen 
und Unterſchrift, chiffriert telegraphierte. 

Fünfzig Jahre ſpäter waren die in den Weltkrieg ein⸗ 
tretenden europäiſchen Mächte noch nicht ſo weit! Auch der 
telegraphiſche Anſchluß von Feſſelballons wurde bereits zu— 
wege gebracht. 

Es würde zu weit führen, wollte man all die Einzel— 
heiten der Herſtellung und des Einſatzes des Kriegstele— 
graphen hier anführen. Trotz Mangels an ausgebildetem 
Perſonal, trotz häufigen Fehlens jeglichen Materials wurden 
die Schwierigkeiten in meiſterhafter Improviſation über- 
wunden. Die Verbindung zwiſchen den operierenden See— 
und Landſtreitkräften (Schlacht bei Port Royal 7. Nov. 1861) 
erfolgte durch Flaggenſignale, die überhaupt, wie jon er- 
wähnt, ſich als ausgezeichnetes Verbindungsmittel da be⸗ 
währten, wo der elektriſche Telegraph fehlte oder zer— 
ſtört war. h 

Zuſammengefaßt kann gejagt werden: „Von Anfang bis 
zum Ende des Krieges wurde keine Schlacht von irgend- 
welcher Bedeutung zu Lande oder zu Waſſer geliefert, an 
welcher nicht das Signalkorps ehrenvoll und nützlich be- 
teiligt war, und ein Dienſtbericht dieſes Korps würde die 
Geſchichte des Krieges in ſich ſchließen müſſen.“ So lautete 
der Schluß eines Berichtes des amerikaniſchen Generals 
Myer vom Kriegsdepartement. 

Auch während des fünfjährigen Krieges (1864 bis 1869) 
zwiſchen Paraguay und Braſilien waren auf beiden Seiten 
Militärtelegraphen in Anwendung. Ihnen wurde eine 
außerordentliche Wichtigkeit beigemeſſen. Eine größere 
Operation ohne Einrichtung und Ausnutzung von Tele- 
graphenverbindung wurde in Paraguay fogar zur Unmög⸗ 


lichkeit. Die Entfernungen, die zu überbrücken waren, 
waren ganz beträchtlich, die Unwegſamkeit des Landes er- 
konate die Herſtellung und den Betrieb der Telegraphen— 
inien. 

Die beiderſeitigen Streitkräfte waren nicht jo gering, wie 
wir immer anzunehmen leicht geneigt ſind. Auf alliierter 
Seite, d. h. Braſilien, Argentinien und Uruguay, befanden 
fich etwa 50000 Mann mit 150 Geſchützen, 30 Transport- 
dampfer, 150 Ruderboote, 30 Pontonflöße, 54 große, 
11 kleine Dampfer, 48 Segelſchiffe, darunter 4 Panzerſchiffe 
und 18 Kanonenboote. Auf Paraguayer Seite waren 
30 000 Mann und 100 Geſchütze vereinigt. 

Als Leitungsmaterial der Telegraphenlinien diente wie— 
derum blanker Draht, der auf Iſolatoren verlegt wurde. 
Als Stangen wurden die einheimiſchen Bäume verwendet 
oder Bambusrohr. Letzteres fand ſeitdem Verwendung vor 
ollem bei den Engländern (Aſchanteekrieg) und den Inter. 
reichern, die es noch im Anfang des Weltkrieges benutzten. 

Außer einigen wenigen vorhandenen Linien mußten in 
Paraguay die erforderlichen militäriſchen Linien neu er- 
richtet werden. Es würde zu weit führen, wollte man alle 
die Schlachten und Kämpfe um befeſtigte Stellungen ein⸗ 
zeln aufführen, in denen der Militärtelegraph ausgedehnte 
Verwendung fand. Ich nenne nur die Kämpfe um Humaita, 
in der die Forts und Außenſtellungen der Feſtung unter ſich 
und mit der Zentrale ſowie die Feſtung gelost mit dem 
65 km entfernten Hauptquartier der Armee verbunden war. 
Ferner die Kämpfe um Angoſtura (1865), die Übergangs⸗ 
gefechte über den Parana 1866 bei Paſo la Patria, am 
Eſtero Bellaco, bei Compaity und andere mehr. 

Hierbei iſt darauf hinzuweiſen, daß ein Studium des 
amerikaniſchen Sezeſſionskrieges und auch der ſüdamerika— 
niſchen Kriege gar nicht ſo unintereſſant iſt. Im Gegenteil, 
man kann wohl aus ihnen gerade für den Kampf mit im⸗ 
proviſierten Heeren recht viel lernen. 

In dieſem ſüdamerikaniſchen Kriege verging kaum eine 
Schlacht, in der nicht ſowohl die Operationsbefehle als 
auch die Gefechtsbefehle faſt ausſchließlich auf telegraphi⸗ 
ſchem Wege gegeben wurden. Der Präſident von Para- 
guay, Marſchall Lopez, ſaß in ſeinem Hauptquartier am 
grünen Tiſch bei ausgebreiteter Karte und neben unauf⸗ 
hörlich arbeitenden Telegraphenapparaten, welche von den 
wichtigſten Punkten des Gefechtsfeldes laufend Meldungen 
brachten. 

Man ſieht hier bereits eine Duplizität der Erſcheinungen 
mit der Anſicht des Feldmarſchalls Schlieffen, die dieſer 
vierzig Jahre ſpäter über den Standort des Feldherrn „des 
modernen Alexander“ äußerte. 

Über den Präſidenten Lopez war man ſich nicht klar, 
ob er als Held oder als Feigling aufzufaſſen ſei. Zur 
erſteren Anſicht gab die hartnäckige Fortführung eines für 
jeden vernünftigen Menſchen verlorenen Kampfes Ver- 
anlaſſung, den Lopez mit feinem Tode in der Front be⸗ 
endete. Die Anhänger der entgegengeſetzten Auffaſſung 
hatten dagegen eine lange Lifte perſönlicher Feigheiten auf- 
zuweiſen. Eine der gewichtigſten hierunter beſtand darin, 
daß in Lopez ein General gefunden wurde, der fünf Jahre 
hindurch hartnäckige und blutige Kämpfe geleitet hat, ohne 
ſozuſagen auch nur ein einziges Mal Pulver gerochen zu 
haben, ausgenommen wenn Umſtände ihn verhinderten, fich 
ſchnell genug zurückzuziehen. Somit wurde dem Präſi⸗ 
denten als Feigheit ausgelegt, fein Hauptquartier außer 
Schuß zu halten und telegraphiſch alle Operationen nach 
einem Willen einheitlich zu leiten, heute das modernſte 
Prinzip der oberſten Kriegsleitung. 

Nach dem Kriege 1870/71 waren es vornehmlich die 
Engländer, die in ihren zahlreichen Kolonialkriegen Ge- 
legenheit hatten, den Telegraphen und das Signalweſen er⸗ 
folgreich auszuproben. In der Waziri-Expedition 1881 ge⸗ 


Sorachen n Ronljf7 Schon] ee id 


1127 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 30 


1128 


lang es bereits, die Nachrichtenübermittlung mittels Heli o- 
graphen bis auf eine Entfernung von 70 km aufrecht- 
zuerhalten. 


Im Ruſſiſch⸗Türkiſchen Krieg (1877/78) machten nur die 
Ruſſen ausgiebig Gebrauch von Feldtelegraphen. Beſon⸗ 
ders bemerkenswert iſt die Ausnutzung der mit der Kolonne 
des Generals Lazareff Oktober 1877 in die Berge von 
Kurukdere vorgebauten Telegraphenlinie. Hierdurch dauernd 
in Verbindung mit dem Hauptquartier des Großfürſten 
gelang das Zuſammenwirken der ruſſiſchen Armeen. Die 
Niederlage der Armee Mukthar Paſchas war die Folge. 

Bereits 1852 in Marokko, dann auf Grund der Erfah— 
rungen des Krieges 1870/71 verbeſſert, führten die Spa- 
nier leicht bewegliche Telegraphenabteilungen (Geb. Tel. Abt.) 
ein, die raſch den Kolonnen in jedem Gelände folgen 
konnten. Sie wurden mit gutem Erfolge in dem Bürger— 
krieg 1873 verwendet. 

Im Burenkrieg machten die Engländer ausgedehnten 
Gebrauch vom Telegraphen und ganz beſonders vom Helio⸗ 
graphen, der bei der klaren Luft und den günſtigen Innen⸗ 
verhältniſſen ausgezeichnet arbeitete. Bis zu ſeiner umfaſſen⸗ 
den Ausnutzung war der Gefechtsmeldedienſt der Engländer 
vorzugsweiſe durch Melder erfolgt. Die ungeheuren Ber- 
lufte — 75 vH. aller Melder — beſchleunigten die Ein⸗ 
führung des Heliographen. 

Mittlerweile waren auf dem Gebiete der elektriſchen 
Nachrichtenübermittlung weitere Erfolge erzielt worden. 


1855 war der elektriſche Typendruckapparxat (Fernſchreiber) 
durch Hughes erfunden worden. Er wurde bis zur 
Jahrhundertwende weſentlich verbeſſert, ſo daß ſeine 
militäriſche Ausnutzung ins Auge gefaßt werden 
konnte. 

1860 hatte Philipp Reis das Telephon erfunden. 

1876 war es durch Grahem Bell praktiſch ausgeſtattet und 
durch das 1878 von Hughes erfundene Mikrophon erft 
zum wirklichen Sprechapparat gemacht worden. 

1885 begannen die Verſuche mit drahtloſer Telegraphie. 

1897 machte Slaby feine erſten praktiſchen Verſuche mit der 
drahtloſen Telegraphie an der Potsdamer Matroſen— 
ſtation. 

1901 gelingt es Marconi, Signale über den Atlantic zu 
ſenden. 

Durch dieſe bahnbrechenden Erfindungen gewann die 
techniſche Nachrichtenübermittlung eine ganz neue, große Be— 
deutung. 

Der von Siemens erfundene iſolierte Draht (Kabel) er- 
möglichte die Herſtellung von Leitungen auf jeder Art von 
vorhandener Unterſtützung (Bäumen uſw.), fogar das Ber- 
legen auf der Erde und beſchleunigte den Bau damit er- 
heblich. Die Fahrzeuge, die dem Transport des Bau- 
materials dienten, konnten leichter konſtruiert werden, eine 
Eingliederung der Telegraphenformationen in die Marſch— 
kolonnen war damit vorbereitet. 

Der Fernſprecher erwies ſich als ein unübertreff⸗ 
liches militäriſches Führungsmittel. Und bald konnte in 
den techniſchen Kreiſen daher der Kampf beginnen, der den 
Telegraphenapparat als veraltet verwarf und durch den 
Fernſprecher überall erſetzt wiſſen wollte. 

Wie bekannt, wurde dann auch allmählich im deutſchen 
Heere der Fernſprecher in den Vordergrund gerückt und 
beſonders ſeit dem Ruſſiſch-Japaniſchen Kriege bevorzugt. 
1911 wurde die geſamte deutſche Telegraphentruppe nur 
noch mit dem Fernſprechapparat ausgerüſtet. 

Die Bedeutung, die die militäriſche Nachrichtenübermitt⸗ 
lung gewann, führte 1899 in Deutſchland zur Gründung 
einer ſelbſtändigen Telegraphentruppe — im Rahmen 
der Verkehrstruppe —, zunächſt von 3 Bataillonen unter 
einem Inſpekteur. Sie wurden bis zum Kriege allmählich 
auf 6 preuß., 1 ſächſ., 2 bayer. Batle. vermehrt und einem 
Chef der Feldtelegraphie unterſtellt. In der Denkſchrift 
Ludendorffs war eine weitere bedeutende Vermehrung vor— 
geſehen. 


Nachdem zuerſt die Luftſchiffertruppe mit der Durchfüh⸗ 
rung der funkentelegraphiſchen Verſuche betraut worden war 
— die Antennen wurden an Ballonen hochgeführt — ging 
auch dieſer Zweig der Nachrichtenübermittlung ſeit 1905 an 
die Telegraphentruppe über. Die Ballone wurden bis 1910 
durch ausziehbare Maſte erſetzt und ſeit 1907 beſondere 
Funkerkompanien bei den Telegraphenbataillonen gebildet. 

In der Chinaerpedition leiſteten die Telegraphentruppen 
Gutes, wenngleich ihre Tätigkeit auch mehr im Ausbau 
von Etappenlinien beſtand. 

In Südweſtafrika wurden dann vornehmlich nach eng— 
liſchem Muſter Heliographenabteilungen gebildet — vgl. 
Lt. v. Auer am Waterberg —, aber auch Funkenſtationen 
könnten zum erſtenmal hier ihre Feldbrauchbarkeit nadh- 
weiſen. 

Ganz beſonderen Nutzen aus allen, vornehmlich den deut— 
ſchen Errungenſchaften auf dem Gebiete der Nachrichtenüber— 
mittlung zogen die Japaner. 

Syſtematiſch führten fie den Fernſprecher überall in der 
Armee ein und bildeten neben Armee-, Korps- auch Div.- 
Fernſprechabteilungen. 

Marſchall Oyama — bereits der Typ des modernen Feld— 
herrn — hatte während des Ruſſiſch⸗Japaniſchen Krieges 
meiſt ſein Hauptquartier weit hinter der Front. Von hier 
aus erteilte er nur telephoniſche Befehle und nahm tele- 
phoniſche Meldungen entgegen. Weit vorgeſchoben, ge- 
wiſſermaßen das Auge des Feldherrn, war lediglich ein 
telephoniſch angeſchloſſener Beobachtungsſtand, der von meh- 
reren Generalſtabsoffizieren beſetzt war. Die Stäbe ſelbſt 
nahmen nur ſehr ſelten Standortwechſel vor. 

Das geſamte japaniſche Nachrichtenweſen war im Großen 
Hauptquartier zentralifiert. Bei den Armee-Oberkommandos 
leitete ein höherer Offizier den Einſatz ſämtlicher ihm unter- 
ſtellten Etappen, Korps- und Div.-Telegraphenabteilungen- 
Allerdings machte ſich auch bereits hier die ausſchließliche 
Benutzung des Fernſprechers und das Fehlen anderer Nach- 
richtenmittel (Telegraph, Signalgerät) ſtörend bemerkbar. 
Ganz weſentlich trug die gründliche Ausnutzung der Fern- 
ſprechverbindungen ſeitens der Japaner zum glücklichen Ver⸗ 
lauf ihrer Operationen bei. 

Auf ruſſiſcher Seite hingegen konnte man fih noch 
nicht von der alten Art der Befehlsführung frei machen. 
Vielleicht lag dies zum Teil im Charakter des ruſſiſchen 
Soldaten begründet, der ſeine Führer dicht in der Nähe 
wiſſen oder ſogar ſehen wollte. Für den modernen Krieg, 
deſſen Beginn wohl nicht mit Unrecht auf den Ruſſiſch-Japa⸗ 
niſchen Krieg gelegt werden fann, erwies fich jedoch dieſes 
Prinzip als undurchführbar. 

So fochten in der Schlacht am Schaho die Ruffen unter 
den Augen Kuropatkins, der dicht hinter der Front auf einer 
Anhöhe Aufſtellung genommen hatte. Kuropatkin war je- 
doch ohne telephoniſche Verbindung mit Zentrum und linkem 
Flügel, ſo daß er immer noch der Anſicht war, der unter 
General Stakelberg angeſetzte Angriff gegen den japani- 
ſchen rechten Flügel würde glücken, als dieſer ſchon längſt 
ſelbſt geſchlagen war. Während Kuropatkin noch ohne 
Kenntnis dieſer Vorgänge war, konnte Oyama, bereits durch 
feine Drahtverbindungen unterrichtet, die Verfolgungsbefehle 
ausarbeiten. 

Mit dieſen kurz ſkizzierten kriegsgeſchichtlichen Beiſpielen 
ſollte verſucht werden, den Entwicklungsgang der Gejtal- 
tung und des Einſatzes der militäriſchen Nachrichtenmittel 
zu ſchildern. 

Man ſieht, wie einzelne Führerperſönlichkeiten weit vor— 
aus in der Ausnutzung der techniſchen Nachrichtenverbin- 
dungen ſind und nicht zum kleinſten mit ihrer Hilfe die Lage 
meiſtern. 

Man ſieht aber auch, wie ſchnell derartige Erfahrungen 
verlorengehen, und man wird bei einer kriegsgeſchichtlichen 
Studie der Nachrichten verbindungen im Weltkrieg feſtſtellen 
können, daß auch hier auf vielen Gebieten erſt wieder von 
vorn angefangen wurde, anſtatt an die letzten Kriegserfah— 
rungen anzuknüpfen. (Fortſetzung folgt.) 
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Arkillerie-Bombengeſchwader. 
Von Oberſt a. D. Frhr. v. Weitershauſenf. 
Soeben erhalten wir die Todesnachricht unſeres ge— 
ſchägten Mitarbeiters, des Oberſten a. D. Frhrn. 
v. Weitershauſen. Längſt außer Dienſt und in 
erwerbendem Berufe ſtehend, wirkte er doch allzeit 
weiter — in geiſtiger Erfaſſung des Soldatenberufes — 
und nahm im „Militär-Wochenblatt“ vielfach Stellung 
zur Weiterentwicklung des Heerweſens, beſonders aber 
ſeiner geliebten Waffe, der Artillerie. Frühzeitig wurde 
er aus glücklichem und zahlreichem Familienkreiſe ab— 
berufen zur Großen Armee. Wir geben ihm zum 
letztenmal das Wort und werden ſeiner ſtets in Treue 
gedenken. Ehre ſeinem Andenken! Schriftleitung. 


Der Tank und das Flugzeug werden den Zukunftskrieg 
beherrſchen. Beide dürfen wir nicht führen, müſſen aber 
ihre Weiterentwicklung genau verfolgen. Denn ſie werden 
uns auf allen künftigen Schlachtfeldern von der Feindſeite 
her begegnen. 


Von den drei großen Gattungen der Flieger: Aufklärungs-, 
Schlacht⸗ und Bombengeſchwader, ſollen uns heute nur die 
letzteren beſchäftigen. Auch dieſe zerfallen wieder in zwei 
große Unterabteilungen, ſolche für taktiſche und ſolche für 
ſtrategiſche Verwendung. Die taktiſche Verwendung fällt in 
en Rahmen der niederen Truppenführung für den un- 
mittelbaren Einſatz in der Schlacht. Die große Zielſicherheit 
er Abwurfvorrichtungen und die Fähigkeit, eine große Ge⸗ 
wichtsmenge von Bomben mit ſich zu führen, befähigt die 
ombenflugzeuge heute, mit Erfolg Feldziele zu bekämpfen. 
Die Größe der Schlachtfelder und die Vertarnung auf den- 
ſelben wird immer mehr dahin führen, die Flieger aus⸗ 
zunutzen, um ſchwer ſichtbare Ziele mit ihrer Hilfe zu be- 
kämpfen. Neben dem Infanterieflieger, der lediglich zur 
ekämpfung infanteriſtiſcher Ziele dient, wird das Bom- 
bengeſchwader in den Kreis der artilleriſtiſchen Feuerleitung 
eintreten, um die Artilleriewirkung entweder zu erſetzen 
oder zu vervollſtändigen. Denn dieſe Fähigkeit der Bom⸗ 
benflieger, ſelbſt zu ſehen und ſelbſt gleichzeitig vernichtend 
in den Kampf eingreifen zu können, muß ausgenutzt wer⸗ 
den. Für eine vernichtende Wirkung der Artillerie iſt die 
Beobachtung ausſchlaggebend, ſonſt führt es zu einer großen 
Runitionsverſchwendung mit geringer Wirkung. Es darf 
aher kein Mittel unbenutzt bleiben, um zur direkten Be- 
obachtung zu kommen. Für die Zuweiſung von Bomben- 
geſchwadern an die Artillerie ſpricht ferner, daß der Artillerie- 
jührer durch die Mannigfaltigkeit ſeiner Beobachtungsmittel 
(Art.⸗Fliegerabteilung, Ballonabteilung, Lichtmeß⸗, Schall⸗ 
Meßtrupp und Erdbeobachtung) wohl am beſten und ſchnell— 
ſten in der Diviſion über die Feindlage in den Tiefräumen 
im Bilde iſt. Er kennt die feuerarmen Räume, die nicht oder 
nicht ausreichend durch Geſchütze belegt werden können und 
ebenſo die Räume, die am ſtärkſten mit Feuer belegt werden 
müſſen. So ſind ihm alſo alle Kampfmittel zur Verfügung 
zu ſtellen, mit denen er in dieſen Fällen ausgleichend wirken 
kann. Bei den Bombenabwürfen kann es ſich immer nur 
um eine Unterſtützung des Artilleriefeuers in kritiſchen 
Augenblicken handeln. Die Belegung mit Dauerfeuer wird 
Sache der Artillerie bleiben. Ein Luftangriff muß über⸗ 
raſchend kommen. Er kann nicht beliebig wiederholt werden. 
Dazu wird kaum das Material ausreichen, auch die feind- 
lichen Gegenangriffe werden das nicht zulaſſen. Es werden 
alfo ganz beſtimmte Zeitpunkte im Verlauf der Kämpfe fein, 
wo diefe Bombengeſchwader eingeſetzt werden. 


Im Begegnungsgefecht wird man ſich zum Einſatz dieſer 
Bombengeſchwader entſchließen, wenn der Feind in der 
Entwicklung einen Vorſprung hat und der Aufmarſch der 
eigenen Artillerie fih verzögert. Setzt in ſolchen Augen⸗ 
blicken die feindliche Wirkung überwältigend ein, dann wer⸗ 
den Bombenangriffe die eigene Artillerie bis zu ihrer Feuer— 
bereitſchaft zu entlaften ſuchen. 
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Beim Angriff wird man im Brennpunkt der Schlacht in 
kritiſchen Augenblicken durch fie die Artilleriewirkung er— 
hähen, fei es zur Niederkämpfung ſchwer faßbarer feind— 
licher Batterien, fei es durch Zerſchlagung des Sturm- 
angriffes. Namentlich wird ein erkannter Tankangriff, ſei es 
in ſeinen Vorbereitungen, ſei es bei ſeiner Durchführung, 
durch das Bombengeſchwader bekämpft werden müſſen. Denn 
gerade bei einem Tankangriff wird eine große Zahl von 
Batterien nicht immer mitwirken können. Sie ſind gehindert 
durch die Niederkämpfung der feindlichen Infanterie und Ar— 
tillerie. In ihrer verdeckten Aufſtellung wird es ſchwer ſein, 
zahlreiche Batterien auf die Einbruchſtelle der Tanks gu- 
ſammenzufaſſen. Feuerſchwenkungen unter Verkürzung der 
Entfernung, um die es ſich in ſolchen Fällen ſehr oft han⸗ 
deln wird, wird in den meiſten Fällen wegen der vorliegen- 
den deckenden Höhenkante nicht oder nur ſchwer möglich ſein. 
Ein Herausbringen der Geſchütze aus der verdeckten Stel- 
lung in die offene iſt auch nicht ſo ſchnell ausgeführt. Das 
erfordert Zeit. Wie der Tankangriff überraſchend einſetzen 
wird, ſo muß auch die Abwehr ſofort erfolgen. Das iſt alſo 
die gegebene Aufgabe für Bombengeſchwader, die in meh⸗ 
reren Geſchwadern hintereinander tieffliegend angreifen. 

Für die Verteidigung gelten dieſelben Grundſätze, wie ſie 
für den Angriff entwickelt ſind. 

Bei der Verfolgung wird die geſchickte Verwendung der 
Bombenflugzeuge die ſehr unangenehmen Augenblicke des 
Stellungswechſels der Mehrzahl der Batterien überbrücken. 
Die Bombengeſchwader ſpringen ein, wenn das Verfolgungs- 
feuer zu dünn wird, weil erſt eine kleine Anzahl von Bat⸗ 
terien vorgeworfen iſt, während der größere Teil im Stel⸗ 
lungswechſel begriffen iſt und der Reſt auf den größten 
Entfernungen ein meiſt ziemlich wirkungsloſes Feuer abgibt. 

Ahnlich ſteht es beim Rückzug. Hier gilt es tief in den 
Feind hinein den feindlichen Vormarſch zu hemmen. Für 
das tiefere Hintergelände können die Bombengeſchwader das 
beſſer als die Geſchütze. Sie können einen richtigen Einblick 
in die Verhältniſſe beim Feind durch eigenes Schauen ge⸗ 
winnen und ihre Wirkung auf das Ziel zuſammenfaſſen, 
während das Artilleriefernfeuer bei den großen Streuungen 
ſich lediglich mit dem Belegen von Straßen, Dörfern uſw. 
begnügen muß, ohne ſehr oft eine große Wirkung erzielen 
zu können. 

Schließlich wird man allen großzügig angelegten Um- 
gehungsbewegungen, die von motoriſierten Verbänden, Ka⸗ 
valleriedivifionen oder fog. leichten Diviſionen ausgeführt 
werden, ſolche Bombengeſchwader beigeben, da dieſe Ver⸗ 
bände, um ſie beweglich zu halten, keine große Zahl ſchwerer 
Batterien, namentlich der größeren Kaliber, zugeteilt er- 
halten werden. Hier wird alſo ein Erſatz der ſchweren Ar⸗ 
tillerie durch Bombengeſchwader in Frage kommen. 

Aus dem vorſtehend Geſchilderten geht hervor, daß dieſe 
Art Bombengeſchwader artilleriſtiſch ausgebildet fein muß, 
damit fie mit Erfolg in den Artilleriefampf eingreifen kann. 
Nur dann werden die Bombengeſchwader ihre Aufgaben 
richtig erfaſſen und diejenigen Ziele mit Bomben belegen, 
die ihnen zugewieſen ſind. Ein ſehr genaues Einſpielen 
der beiderſeitigen leitenden Perſönlichkeiten ift erforderlich. 
Denn es handelt ſich bei dem Einſatz immer um Augenblicke 
höchſter Schlachtentſcheidung 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichtfe Schuhe 


durch Leder. 
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Für die ſtrategiſche Fernwirkung wird das Bomben» 
geſchwader in künftigen Kriegen an die Stelle der Fern⸗ 
kampfartillerie treten. Die Überlegenheit der Bomben: 
geſchwader mit ihrem großen Aktionsradius, die Fähigkeit, 
große Maſſen von Bomben in kurzen Augenblicken auf das 
Ziel zu werfen, iſt heute unbeſtritten. Den Feind an den 
Stätten der Herſtellung und der Aufbewahrung ſeines 
Kriegsmaterials zu treffen, wird die Oberſte Heeresleitung 
in gleicher Weiſe beſchäftigen wie die Truppen zur Schlacht 
bereitzuſtellen. Das ſind aber lediglich Aufgaben der Oberſten 
Heeresleitung und der Armeen, denen dafür eine große Zahl 
von Bombengeſchwadern zur Verfügung ſtehen muß. 

Wieweit den Bombengeſchwadern Schlachtflug- und Auf- 
klärungsgeſchwader zur Erfüllung ihrer Aufgaben beigegeben 
werden müſſen, ſteht hier nicht zur Entſcheidung. Dies wird 
nach Lage des einzelnen Falles verſchieden zu beurteilen ſein. 


Feuerſchutz oder Feuerwirkung? 
Vom ſchweiz. Hptm. H. = 1 Kdt. Füſ. Kp. 111/99, 
ajel. 


Seitdem das Wort Feuerſchutz geboren wurde und im 
taktiſchen Denken Eingang gefunden hat, weiß niemand mehr, 
daß man mit dem Feuer den Gegner — vernichten kann. 
Das klingt paradox, ſcheint unglaublich, iſt aber ſo. Wer 
kennt nicht die beiden heute üblichen Fragen und Antworten 
bei einer Gefechtsübung: „Was machen Sie nun?“ — Ant⸗ 
wort: „Ich lege einen Feuerſchutz.“ — „Was ſtellen Sie ſich 
darunter vor?“ — Antwort: „Ich halte mit meinem Feuer 
den Gegner nieder.“ 

Niemand vernichtet heute den Gegner; es wird nirgends 
geſchoſſen, ohne daß man „Feuerſchutz“ iſt. Die gewiß nicht 
falſche Auffaſſung, daß man einen Feind durch das Feuer 
aus einer Stellung vertreiben, ihn gar totſchießen, vernichten 
kann, hat niemand mehr. Das Schießen ift für den Inf.⸗ 
Offizier nicht mehr „das Kampfmittel“, ſondern nur noch 
ein Mittel zum Zweck: Feuerſchutz. Das wäre vielleicht rich⸗ 
tig, wenn — wir etwas anderes an feine Stelle ſetzen 
könnten. 

Obwohl die Wirkſamkeit des Feuerſchutzes das erſte Er— 
fordernis für das Gelingen eines Angriffs iſt, erachtet der 
Zugführer das Dirigieren der Angriffsgruppen als das 
Weſentlichſte. 

Daß der Feind erſt durch gezieltes, geleitetes Feuer er⸗ 
ſchüttert werden muß, damit nachher, bei ſichtlichem Er⸗ 
matten feines Feuers, der eigentliche Angriff überhaupt los- 
gelaſſen werden kann; das Niederkämpfen, das doch 
einem Niederhalten vorangehen muß, dieſe ele- 
mentare Grundbedingung eines Feuerkampfes ift ver- 
loren gegangen. Das Außerachtlaſſen dieſer erſten 
Kampfphaſe eines Angriffs wird im Kriege unerbitt⸗ 
lich zu einem Fehlſchlage führen. Dieſe Überlegung 
allein genügt ſchon, um ſich gegen die oben erwähnte 
Tendenz zu wehren. Ich ſtelle mich nicht in Gegenſatz zu 
Kampfverf. 3.5: „der Nahkampf allein bringt die Entſchei⸗ 
dung“, obwohl es hier beſſer heißen würde: „bringt ſchließ— 
lich die Entſcheidung“. Bevor ein Nahkampf entſtehen 
kann, muß man dort ſein. 

Uns Offizieren der alten Schule, zu welchen auch Die- 
jenigen gehören, die die Vorſchriften — proviſoriſche und 
definitive — erlaſſen, iſt die Lehre von der Vernichtung des 
Gegners durch das Feuer — die Erringung der Feuerüber⸗ 


legenheit — als eine Selbſtverſtändlichkeit ins Unterbewußt⸗ 


ſein übergegangen. Wir führen jede Gefechtshandlung von 
vornherein in dieſem Sinne. In dieſer Auffaſſung ſind wir 
erzogen, in Schulen, Schriften uſw. beeinflußt worden, viel⸗ 
leicht einſeitig ſogar! Heute iſt dieſe Denkweiſe nicht mehr 
Gemeingut, nicht mehr Selbſtverſtändlichkeit, nicht mehr die 
geiſtige Grundlage jeder Gefechtshandlung. Von einer 
Feuerüberlegenheit wird nie geſprochen; ſelten findet man 
einen Feuerſchutzbilder, der in ſeiner Aufgabe mehr als eine 
Unterſtützungsaktion ſieht. Kurz: man legt heute zu wenig 
Gewicht auf das gezielte, geleitete Feuer als Kampfmittel. 


Außer dem oben angedeuteten Mißlingen der ganzen Fedt- 
weiſe wird diefe „Niederhaltungskrankheit“ ſchließlich unhell— 
voll auf den Soldaten übergreifen. Und hierin liegt eine 
große Gefahr für unſer Schießweſen. Heute hat der Soldat 
noch Freude am Treffen, am Einzelſchuß. Die Ausbildung 
geſchieht in dieſem Sinne; für den W. K. haben Regts.- und 
Brig. Kdo. in ihren Befehlen darauf hingewieſen, und mit 
Freuden haben wir ihre Auffaſſung zu der unfrigen gemacht. 
Die Überlieferung im Schießweſen, tief im Volksbewußtſein 
ſteckend, heißt treffen. Ich erinnere mich an ein Zugsge— 
fechtſchießen als Leutnant: ein ſchönes Ziel, ein Schwarm an 
einem Hang, mit ausgezeichnetem Trefferreſultat. Kritik: „Es 
ift zu langſam geſchoſſen worden.“ Natürlich! Jeder wollte 
eben ſeinen „Doggel“ treffen. Man iſt ſo erzogen: treffen. 

Sobald aber in der Abteilung geſchoſſen wird, ſoll mit 
dem Feuer etwas ganz anderes erreicht werden (Kampfverf. 
Ziff. 5, 47, 48, 50). Man ſoll niederhalten. Was ſoll ſich 
ein normaler Infanteriſt unter dieſem vom Kanonier ent- 
liehenen Fremdwort anders denken als: „Wenn ich ſchieße, 
ſollſt du den Kopf einziehen; etwas anderes verlange ich 
nicht von dir.“ Mit dem Ausführen von Niederhaltfeuer 
verhält es ſich aber gleich wie bei einem Scheinangriff. 
Daß eine Bewegung als Täuſchung gedacht iſt, darf nur der 
wiſſen, der ſie anordnet. Wer ſie ausführt, muß überzeugt 
ſein, daß ihm die Hauptaufgabe zufällt. Deshalb — aber 
nur darum — wird ſie Erfolg haben. 

Es wende mir niemand ein, das eine halte vom andern 
nicht ab; die Forderung, den Feind durch Feuer nieder— 
zuhalten, ſchließe ſelbſtverſtändlich ein genaues, gezieltes 
Feuer in fih; aus Ziff. 31 des Kampfverf. gehe dies deutlich 
hervor; es handle ſich um Wortklauberei meinerſeits. Gut. 
Juſt das eben will ich. Mit Worten wird ſchließlich befohlen 
und kommandiert, und ausgeführt wird ein Befehl ſo, wie 
man ihn hört und auffaßt, und nicht, wie er gedacht war. 
Übrigens ſind alle unſere Infanteriewaffen durchaus auf 
„Wirkungsfeuer“ eingeſtellt: Gewehr, leichtes und ſchw. MG. 
werden letzten Endes vom Manne eingerichtet und abge- 
feuert. Der pfychiſche Zuſtand des Schützen beeinflußt das 
Treffen. Der Mann, der weiß, daß man „Niederhaltfeuer“ 
abgeben kann, was heute der einzige Zweck des Feuergefechts 
iſt, gibt ſich keine Mühe zu zielen. Er wird nicht einmal 
mehr den Kopf erheben, ſondern fein Gewehr über die Unter- 
lage, den Grabenrand, hinausſchieben und ſo ſeine Schüſſe 
hinausjagen. Von der Munitionsmenge wollen wir gar 
nicht reden, die für ein derartiges Verfahren notwendig 
wäre. Damit iſt auch das Niederhalten illuſoriſch gemacht. 
Wir können ruhig fein, die für die Tiefen- und Seitenſtreu— 
ung nötigen Schüſſe werden auf dem Gefechtsfeld auch noch 
vorhanden ſein, wenn jeder zielen muß. Das brauchen 
wir nicht zu befehlen. 

Ich ſchreibe diefe Zeilen nicht gegen, ſondern für die Ber- 
wendung der Inf.-Waffen als Feuerſchutzmittel. Aber ich 
möchte dem Feuer wieder feine Bedeutung als das Kampf: 
mittel zurückgegeben ſehen. In dem neuen Exerzierregle⸗ 
ment muß auf dieſe Notwendigkeit Gewicht gelegt werden, 
was etwa in folgenden Sätzen geſchehen könnte: 

„Einem Angriff, der nicht überraſchend ſein kann, muß ein 
Kampf um die Feuerüberlegenheit vorangehen. Dieſe wird 
oft nur auf kurze Zeit zu erreichen ſein.“ 

„Während dieſer Feuerpauſen beim Feind müſſen die 
Kampfgruppen, ſo raſch ſie können, den nächſten Abſchnitt 
erreichen.“ 

„Iſt dieſe Vorwärtsbewegung im Gange, ſo iſt es Auf— 
gabe und Ehrenſache des Feuerſchutzes, den Gegner durch 
genaues, gezieltes Feuer kampfunfähig zu machen. Gegen⸗ 
über einem derart geſchwächten Feinde vermögen unſere 
Sturmtruppen ſchließlich den Entſcheid zu erringen.“ 


(Allgemeine Schweizeriſche Militärzeitung, Nr. 12/27.) 


Werbt Abonnenten für das 
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Major E. G. Hume, 
18th King Edward's Own Cavalry: 


Die Mechaniſierung vom Standpunkte 


der Kavallerie. 


(Auszug aus „Journal of the Royal United Service Inſti⸗ 
tution“. Nov. 27.) 


Die meiſten der bisher veröffentlichten Anſichten über die 
Mechaniſierung geben den Standpunkt des Kampfwagen— 
korps oder der Infanterie wieder. Es beſteht auch eine 
Neigung, alle mechaniſchen Waffen als „Kampfwagenkorps“ 
anzuſehen und nicht zu unterſcheiden zwiſchen den beſon— 
deren Aufgaben, die ihnen im Kriege zufallen mögen. 

Viele Kavallerieoffiziere ſtimmen damit nicht überein. 
Als eine richtigere Löſung des Problems der Mechani⸗ 
ſierung befürworten ſie die Einführung eines Teiles der 
neueſten leichten mechaniſchen Waffen in die Kavallerie- 
formationen als eines feſten Beſtandteils ihrer Organiſation. 
Damit ſoll nicht nur die Kavallerie mit der mechaniſchen 
Unterſtützung ausgeſtattet werden, die ihr in den modernen 
europäiſchen Verhältniſſen wichtig iſt, ſondern es ſoll auch 
die beſte Gelegenheit gegeben werden, dieſe Waffen zu 
prüfen. Auf dieje Weiſe kann die Kavallerieſ aus ſich heraus 
ihre eigene Reorganiſation bewerkſtelligen und ihre Taktik 
den Ergebniſſen entſprechend ändern. 

In manchen Kreiſen beſteht eine viel zu große Neigung, 
die Kavallerie als eine konſervative und etwas veraltete 
Waffe anzuſehen und das Kampfwagenkorps für ihren 
Nachfolger zu halten. Angenommen, die Kriegführung 
nehme eine Entwicklung, daß die Maſchine das Pferd er- 
ſetzt, dann würde doch die Aufgabe der beweglichen Muf- 
klärungswaffe wohl noch ziemlich die gleiche ſein. Es 
wäre daher nur vernunftgemäß, wenn man der gegenwär⸗ 
tigen beweglichen Aufklärungswaffe, der Kavallerie, ge- 
ſtattete, fich allmählich zu der neuen Waffe umzuformen und 
auch in der Übungszeit eine wirklich auf der Höhe ſtehende 
und verläßliche Waffe zu ſein. 

Einem allmählichen Übergang vom Pferde zur Maſchine 
bei der Kavallerie ſteht nichts im Wege. Wenn er nötig 
wird, wird einfach die Aufmerkſamkeit vom Pferde auf die 
Maſchine übertragen. Die erſte Stufe im Gebrauch der 
leichten mechaniſchen Waffen iſt daher, ihnen einen Platz in 
der beſtehenden Waffe zu geben, deren Aufgaben ſie zu 
übernehmen beſtimmt ſind. Wenn dann die Maſchine eine 


ſolche Leiſtungsfähigkeit erreicht hat, daß ihre allgemeine, 


Annahme an Stelle des Pferdes gerechtfertigt iſt, dann kann 
der Übergang der Kavallerie zu einer rein mechaniſch beweg⸗ 
lichen Waffe allmählich und planmäßig durchgeführt werden. 
Eine Folge wird die Entwicklung einer richtigen Taktik für 
die neue Waffe ſein. 

Nehmen wir nun zunächſt an, daß eine Sektion von vier 
anzerwagen zu jedem Kavallerieregiment gehört, und daß 
ferner ein „Trupp“ von etwa 8 leichten Kampfwagen jeder 
Kavalleriebrigade zugeteilt ift. Im Brigadeverbande fönn- 
ten die Regimentspanzerwagen, wenn nötig, gleich den 
Maſchinengewehren unter dem Brigadebefehl ſtehen. Dieſe 
mechaniſchen Einheiten würden auf dieſer erſten Stufe und 
noch einige ſpäter Kampfwagenkorps bleiben, wie es jetzt 
bei der Reitenden Artillerie der Fall ift. Ihre Nekru- 
tierung, techniſche Ausbildung und Ausrüſtung würde dem 
Kampfwagenkorps zufallen, während ihre taktiſche Ausbil— 
ung und nichttechniſche Handhabung bei einer Kavallerie- 
formation läge. Damit iſt nicht gemeint, daß gegenwärtig 
eine beſtimmte Sektion von Panzerwagen oder ein beſtimm— 
ter „Trupp“ Kampfwagen dauernd bei einer Einheit bleiben 
jolt, ſondern es ſollte ein beſonderer Kavalleriezweig des 
Kgl. Kampfwagenkorps geſchaffen werden, der den medani- 
ſchen Bedürfniſſen der Kavallerie entgegenkommt, genau wie 
bei der Artillerie. 

Man könnte ſogar ſagen, die Panzerwagen ſeien ſo für 
ein Zuſammenarbeiten mit dem Kavallerieregiment geeignet, 
daß ſie eher als eine Waffe des Regiments denn als eine 
der Brigade gelten ſollten. Nur dieſer Weg kann zu einer 


geſunden, kräftigen, doch allmählichen Entwicklung neuer 
Gedanken in einer vernünftigen, durch Erfahrung erprob- 
ten Weiſe führen. Daher wäre es vorzuziehen, wenn 
nötig, die Panzerwagen des Regiments der Brigade zu 
unterſtellen, anſtatt daß ein Brigadetrupp von Panzer⸗ 
wagen die normale Einheit iſt und im Bedarfsfalle Set- 
tionen von ihm zeitweilig den Regimentern zugeteilt 
werden. Zu erwägen ift auch die Frage, ob nicht die Rei- 
tende Artillerie zu mechaniſieren ift, und wenn fie mechani⸗ 
ſiert iſt, in welchem Verhältnis ſie zu dem Kgl. Kampf⸗ 
wagenkorps ſtehen wird. Jedenfalls ſollten die leichten 
Kavalleriekampfwagen und ein Teil der Panzerwagen mit 
Kampfwagenabwehrgeſchützen ausgeſtattet ſein. 

Der Einſatz großer Kavalleriemaſſen hat ſich unter mo- 
dernen europäifchen Verhältniſſen als untunlich erwieſen. 
Jetzt bedarf man für die Aufklärung eines ſtarken beweg— 
lichen Schirmes mit großer Offenſiv- und Defenſivkraft, 
der mit erſtklaſſigen Verbindungsmitteln ausgeſtattet ift. 
Während dann die Ausbreitung der Einheiten, die in ſich 
beträchtliche Offenſiv- und Defenfivtraft haben und mitein- 
ander Fühlung halten können, eine wirkſame und aus— 
gedehnte Aufklärung ermöglicht, iſt auch, dank den guten 
Verbindungen und der geſteigerten Beweglichkeit, eine 
ſchnelle Konzentration nach jeder Richtung hin möglich, ſo⸗ 
bald die Hauptmacht des Feindes feſtgeſtellt iſt. Und das 
ſollte möglich ſein bei der Erleichterung der Verbindung 
durch Motorfahrzeuge, die mit Funkſtellen ausgerüſtet wer: 
den können. ö \ 

Allgemein iſt die Annahme, daß die Eröffnungsphaſe eines 
europäiſchen Krieges der Zukunft im allgemeinen wahr- 
ſcheinlich dem Beginn des großen Krieges ähneln wird, 
nämlich: 1. Die Feindſeligkeiten werden ſich auf eine breite 
Front ausdehnen. 2. Die eine oder beide Parteien werden 
verſuchen, die Initiative an ſich zu reißen und den Krieg 
auf das feindliche Gebiet hinüberzuſpielen in einem bhin- 
reichenden Maßſtabe, um die Initiative des Feindes an 
anderer Stelle zu lähmen. 3. Während dieſer Eröffnungs⸗ 
phaſe muß der „Kriegsnebel“ herrſchen und auf weiten Ge- 
bieten wird eine ſichere Aufklärung von ausſchlaggebender 
Bedeutung ſein. 

In dieſer Phaſe laſſen ſich die Operationen auf drei 
Hauptgebiete gruppieren: 1. Ein Offenſivgebiet, wo man 
alles aufbietet, um die Initiative zu gewinnen. 2. Ein 
Defenſivgebiet, wo aus geographiſchen oder anderen Grün— 
den während dieſer einleitenden Phaſe von keiner Seite 
große Tätigkeit zu erwarten iſt. 3. Gebiete, wo eine feind— 
liche Offenſive in großem Maßſtabe möglich iſt. 

Soll die Initiative gewonnen werden, ohne daß man 
Gefahr läuft, ins Unglück zu rennen, ſo benötigt man: 
a) Aufklärungsſtreitkräfte von großer Beweglichkeit und 
Reichweite und großer Hinhaltekraft. b) Große Stoß— 
truppen von größter Beweglichkeit und Offenſivkraft. c) 
Deckungstruppen, die hinter natürlichen oder ſonſtigen Hin— 
derniſſen aufgeſtellt fein können. d) Eine ſtarke und beweg— 
liche Reſerve, die nach Bedarf ſchnell verſchoben werden 
kann, um einen Erfolg auszubeuten oder um einer Gefahr 
zu begegnen. 

Bei a), b) und d) iſt die mechaniſche Waffe dringend 
nötig. Aber ſelbſt angenommen, daß die Maſchinen für ſich 
wirkſam arbeiten können, darf man bei der gegenwärtigen 
unfertigen Entwicklung der Maſchine darauf rechnen, ſofort 
bei Ausbruch des Krieges ausreichend rein mechanifche 
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Streitkräfte zur Verfügung zu haben, um dieſe drei Auf- 
gaben zu erfüllen? Man muß ferner für genügende Re- 
ſerven ſorgen, um den großen Verſchleiß zu erſetzen, den 
der Bewegungskrieg mit ſich bringt. Zudem hat die Ver⸗ 
vollkommnung der Artillerie und der mechaniſchen Waf— 
fen die Abwehr und Gegenwehr ungeheuer verſtärkt, ſo daß 
es ſehr ſchwierig iſt, eine bewegliche Offenſive ſchnell durch⸗ 
zutreiben, wenn nicht rieſige Reſerven an mechaniſchen 
Fahrzeugen zum ſofortigen Erſatz bereit ſtehen. Daher 
wird die Seite, die über großes mechaniſch verſtärktes 
Menſchenmaterial verfügt und imſtande iſt, den größeren 
Teil ihrer Kampfwagen ein paar Tage, oder bis die ſtra— 
tegiſche Lage klar iſt, in Reſerve zurückzuhalten, im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick einen großen Vorteil vor der anderen 
Seite voraus haben, die auf weiter Fahrt bereits die Haupt⸗ 
maſſe ihrer mechaniſchen Kraft verbraucht hat. 

Geſetzt, v. Klucks Heer wäre mechaniſiert geweſen und 
ebenſo Manourys Heer, würde nicht v. Kluck nach einem 
Marſche von 200 Meilen, davon ein beträchtlicher Teil 
querfeldein und gegen Widerſtand, eine Niederlage erlitten 
haben als eine Folge der geringeren mechaniſchen Leiſtungs— 
fähigkeit und der Schwierigkeit des Nachſchubes, während 
Manourys Heer, in verhältnismäßiger Muße und in einem 
günſtigen Gebiete zuſammengezogen, auf dem höchſten 
Punkte mechaniſcher Tüchtigkeit geweſen wäre? 

Im Ausblick auf die nächſten Jahre müſſen wir alſo unſer 
Menſchenmaterial unterſtützen, indem wir es mit beſonderen 
mechanifierten Waffen ebenſo wie mit Motortransport aus- 
rüſten. Damit ſoll nicht geſagt werden, daß man dem 
Feinde die Initiative überläßt; aber für die nächſte Zeit 
muß die Maſſe eines modernen Heeres aus mechaniſch 
unterſtützten Menſcheneinheiten beſtehen und der größere 
Teil der mechaniſchen Zermalmungskraft muß aufgeſpart 
werden für eine Lage, wo ſie entſcheidend wirken kann. 

Wenn dieſe Auffaſſung richtig iſt, dann iſt die Kavallerie 
nötiger als je, und die mechaniſche Stärkung der Kavallerie 
nach Kavallerieregeln iſt dringender als je, um ſo mehr, 
als die Notwendigkeit ſchneller und ſicherer Aufklärung im 
modernen Kriege viel größer geworden iſt und weder die 
Kavallerie noch die mechaniſchen Waffen für ſich allein die 
Aufgabe löſen können. Wirkſames Zuſammenarbeiten iſt 
nur zu erlangen durch ihre Verbindung als Teile derſelben 
Waffe. 

Die eine mag in mechaniſcher Geſchicklichkeit glänzen, die 
andere in taktiſcher Fähigkeit. Auf dem Schlachtfelde der 
Zukunft müſſen beide vereinigt ſein. 32. 


Erlernung der ruſſiſchen Sprache. 
Vom ruſſiſchen General A. Noſkoff. 


Nachſtehend bringen wir die Beſprechung einer 
viel umkämpften ruſſiſchen Grammatik aus der 
Feder eines urteilsfähigen Ruſſen, unſeren Leſern 
die praktiſche Prüfung der Methoden ſelbſt über— 
laſſend. Schriftleitung. 


Die Erlernung einer für den Ausländer ſo ſchweren 
Sprache wie der ruſſiſchen hängt vielleicht in höherem Maße 
als bei dem Studium anderer ausländiſcher Sprachen von 
den Methoden des Unterrichts oder Selbſtunterrichts ab. 
Dieſe Frage der Eignung einer Sprachlehrmethode wird von 
beſonderer Wichtigkeit für Erwachſene, die nicht viel freie 
Zeit haben und als einzelne außerhalb der Schulatmoſphäre 
die Sprache erlernen müſſen. Entſcheidend aber wird die 
Methodik in ſolchen Fällen, in denen die Lernenden ge— 
zwungen find, die Sprache allein, ohne Hilfe eines Lehrers 
zu erlernen. 

Für das Studium der ruſſiſchen Sprache beſitzt der Deutſche 
bereits einige Leitfäden und Lehrbücher, die auf verſchiedenen 
Syſtemen aufgebaut ſind, ſich aber doch nur wenig vonein— 
ander unterſcheiden. Einige von ihnen haben zwar großen 
Wert, ſind aber doch für einen Nichtruſſen recht ſchwierig. 
Wer nach ihnen arbeitet, erwirbt ſich bei größter Ausdauer 


und äußerſter Anſpannung zunächſt theoretiſch-grammatika— 
liſche Sprachkenntniſſe. Und erſt danach dringt er unter 
großen Anſtrengungen auch in den praktiſchen Gebrauch der 
Sprache ein. Die Erfahrung zeigt, daß die auf ſolche Weiſe 
erworbenen Sprachkenntniſſe, ganz gleich wieviel Zeit oder 
Energie verbraucht wurde, von Vollkommenheit meiſt noch 
weit entfernt bleiben. Denn ſolche vollkommenen Kennt— 
niſſe erwirbt man gewöhnlich nur als Ergebnis eines ein— 
gehenden Umganges mit ruſſiſchen Kreiſen. 


Vor kurzem ift ein neues, von dem Ruſſen J. Drachten⸗ 
berg“) verfaßtes, zum Selbſtunterricht für Deutſche be- 
ſtimmtes Lehrbuch der ruſſiſchen Sprache in zwei Teilen er— 
ſchienen, das nach ganz neuen eigenartigen Methoden des 
Verfaſſers aufgebaut ift. Dieſes Lehrbuch dient vor allem 
dem Zwecke, jedem Deutſchen, entweder unter Führung eines 
Lehrers oder auch ohne jede Hilfe, die Erlernung des Ruſſi— 
ſchen auf die ſchnellſte und praktiſchſte Weiſe zu ermöglichen. 
Außerdem hat fich der Verfaſſer das richtige und begrüßens⸗ 
werte Ziel geſetzt, nicht nur die erſten Schritte des Lernenden 
ſoweit wie irgend möglich zu erleichtern, ſondern das ganze 
Syſtem leicht und intereſſant, lebendig und verlockend zu ge— 
ſtalten. 

Man muß gerecht fein: diefe Aufgabe ift vom Verfaſſer 
gelöſt. Die erſte Eigenartigkeit der Methode Trachtenberg 
iſt die Art, wie hier in die Praxis des Leſens und Schrei 
bens eingeführt wird. Der Verfaſſer hat nämlich zu dieſem 
Zwecke eine große Zahl von international gebräuchlichen 
Wörtern aufgeführt, die ſich in der ruſſiſchen Sprache ein— 
gebürgert haben, und die auch jedem Deutſchen gut bekannt 
ſind. Auf dieſe Weiſe hat der Anfänger zunächſt nur mit 
ihm ſchon bekannten Begriffen zu tun und iſt nicht ge— 
zwungen, ſein Gedächtnis mit dem Auswendiglernen ihm 
unbekannter Wörter zu belaſten, wodurch ſein Eifer ſehr 
abgekühlt werden würde. Die Erlernung der Druck- und 
Schreibſchrift geht alſo mit vollem Verſtehen vor ſich. Wie 
groß muß die Freude des Anfängers ſein, wenn er bemerkt, 
daß er alles bereits kennt, was er hier zu leſen oder zu ſchrei— 
ben hat. Dabei erwirbt ſich der Schüler auch von vornherein 
eine große Zahl von Wörtern, die in der täglichen Um— 
gangsſprache des heutigen Rußlands ſehr gebräuchlich ſind, 
und von denen viele durch rein ruſſiſche Wörter überhaupt 
nicht erſetzt werden können. Dieſe Aufzählung von inter- 
nationalen Wörtern iſt ein Vorzug der Methode, denn neben 
der ſo gewährten Erleichterung hat der Schüler hier von 
Anfang an, auch ohne Hilfe eines Lehrers, die Möglichkeit 
der Kontrolle ſeiner Arbeit. 

Dieſe Methodik iſt durch das ganze Buch folgerichtig durch— 
geführt. So dienen bei der Deklination ſolche internationalen 
Wörter als Beiſpiele. Der Deutſche braucht ſich daher nie 
den unbekannten Stamm eines Wortes, ſondern nur die 
Endungen für die einzelnen Fälle einzuprägen. 

Ebenſo glücklich iſt die neue Methode des Verfaſſers, um 
ein Stammwort ſtets ſeine wichtigen Ableitungen und Zu— 
ſammenſetzungen zu gruppieren. Da die Bedeutung der 
wichtigſten Vorſilben in einem beſonderen Kapitel vorher 
zuſammengeſteilt iſt, iſt der Anfänger imſtande, zu einem 
ruſſiſchen Stamm wichtige Zuſammenſetzungen leicht ſelbſt 
zu bilden. Das läſtige Auswendiglernen von Vokabeln wird 
hierdurch weſentlich erleichtert. Eine weitere Vereinfachung 
bedeutet für den Lernenden die Gegenüberſtellung von 
mehreren hundert einander ſehr ähnlichen deutſchen und 
ruſſiſchen Wörtern, die in beiden Sprachen den gleichen Sinn 
haben, wenn ſie in ihren Formen auch gewiſſe Abweichungen 
aufweiſen. Ohne alle Einzelheiten hervorheben zu können, 
ſoll hier nur auf eine Lektion ganz beſonders hingewieſen 
werden, auf die Erklärung der „Aſpekte“ des ruſſiſchen Zeit— 
worts, wohl des ſchwierigſten Kapitels der ruſſiſchen Gram— 


) Methode Trachtenberg: Lehrbuch der ruſſiſchen Sprache 
in der neuen Orthographie zum Selbſtunterricht. Verfaßt 
von dem ruſſ. Akad. Ing. Jakow Trachtenberg unter 
Mitwirkung von Dr. phil. Fritz Goldberg. Zwei Teile. 
Verlag von J. Trachtenberg, Berlin-Charlottenburg 4, Wil: 
mersdorfer Str. 79. 1927. Preis 5,50 RM. 
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matik. Dieſe Erklärung iſt dem Verfaſſer gut gelungen. Es 
ei noch erwähnt, daß in dem Lehrbuch die neue kuſſiſche 
Rechtſchreibung durchgeführt iſt, und daß in dem gramma— 
tikaliſchen Teil darauf verzichtet ift, den Lernenden mit ent- 
behrlichen Einzelheiten und Ausnahmen zu belaſten. Denn 
das Buch iſt nicht dazu beſtimmt, Philologen heranzubilden, 
ſondern die ruſſiſche Sprache weiten Kreiſen des deutſchen 
Volkes zugänglich zu machen. Darum iſt dieſes allmähliche 
Eindringen, vom Bekannten über das Leichte zum Schwe— 
reren, ein beſonders glücklicher Weg. 

Selbſtverſtändlich wird kein Deutſcher, der Wörter, Erklä— 
rungen und die reichhaltigen Texte dieſes gar nicht umfang— 
reichen Lehrbuches durchgearbeitet hat, die ruſſiſche Sprache 
vollkommen kennen. Aber man kann dafür bürgen, daß der 
Lernende fih nach der Methode Trachtenberg in verhältnis- 
mäßig kurzer Friſt und auf die denkbar einfachſte Weiſe 
praktiſche Kenntniſſe der ruſſiſchen Sprache in einem Grade 
erwirbt, der für Unterhaltung, Briefwechſel und Zeitungs— 
lektüre genügt. Wer ſich aber weiter vervollkommnen will, 
dem wird dieſes Lehrbuch eine geeignete Grundlage bieten. 

Wie alles Neue und Eigenartige, wird natürlich auch die 
Methode Trachtenberg der Kritik durch Anhänger anderer, 
älterer Methoden unterworfen. Aber ſchon ſprechen für 
dieſes Lehrbuch die mit ihm in der Praxis gewonnenen Er- 
gebniſſe. So kann dieſes Lehrbuch militäriſchen Kreiſen 
beſtens empfohlen werden, da es beſonders dazu geeignet ift, 
die Sprache auch dann leicht zu erlernen, wenn der Stu- 
dierende keine Hilfe des Lehrers finden kann, was wohl in 
ſehr vielen Garniſonen leider zutrifft. 


Zirkuläre Windhoſen, Gaskugeln und 
Gasſpiralen. 


Dänemark: Die Kopenhagener Zeitung „Ekſtrabladet“ 
meldet unter dem 21. Januar: „In Anweſenheit der Ver⸗ 
treter der Heeresleitung erprobte das Techniſche Korps in 
dieſen Tagen auf der Inſel Lolland (Laaland) die Erfindung 
des däniſchen Direktors Arnold Chriſtenſen, eine Flug⸗ 
abwehreinrichtung, die als Kriegswaffe eine große Zukunft 
haben wird. Und zwar handelt es ſich um eine Kanone, die 
eine konzentrierte Gasmaſſe mit enormer Geſchwindigkeit in 
die Luft ſendet. Eine bereits fertiggeſtellte Kanone ſoll Gas⸗ 
kugeln innerhalb zweier Sekunden in 300 m Höhe geſchoſſen 
haben, wo fie eine zirkuläre Windhoſe aus Gas hervor- 
ruft, der kein Flieger und kein Flugzeug widerſtehen kann. 
Das Gas betäubt alles Lebende, das in ſeinen Vereich ge— 
langt. Es werden jetzt größere Geſchützmodelle konſtruiert, 
die die Gasſpiralen in unbegrenzte Höhen emporzuſchleu⸗ 
dern vermögen. Die Erfindung ift einer Sonder-Gaskommiſ⸗ 
ſion übergeben worden.“ — Soweit der ſachverſtändige 
Korreſpondent des „Ekſtrabladet“, welcher Verſuchsſchießen 
mit Nebelgranaten und augenſcheinlich Nebelminen als 
„däniſche Erfindung, um Flugzeuge aus jeder Höhe zum 
Abſturz zu bringen“ bezeichnet. — Ja, auch die Flugzeuge 
haben es heute recht ſchwer, nachdem ſie glücklich die 
Schrecken der „Todesſtrahlen“ überſtanden, werden fie nun- 
mehr durch „zirkuläre Windhoſen“ aus „Gaskugeln“ und 
„Gasſpiralen“, die bereits heftig durch den internationalen 
Blätterwald rauſchen, geängſtigt oder endgültig erledigt. 91. 


Löſung der kaktiſchen Aufgabe 11. 
I. Teil. 


a) Entfhluß des Kommandeurs der 1. Diviſion mit 
Begründung. 


Der Kommandeur der 1. Div, entſchließt fih, fich mit der 
. Div. in Linie Laichingen — Sontheim Punkt 772 (2 km 
ſüdoſtwärts Ennabeuren) zur hinhalt enden Ber- 
teidigung einzurichten, um den über Linie Böhringen— 
Auingen nach Oſten vorgehenden Feind zur Entwicklung zu 
zwingen. 


Verft. 1. Ka v. Brig. foll feindliches Vorgehen gegen 
die Linie Schelklingen —Rothenacker verzögern, mit Maſſe 
ſüdlich Heutal —Schmiechtal, weſtlich der Großen Lauter 
Aufklärung belaſſend. 


Begründung. 


Der Kommandeur der 1. Div. hatte den Gedanken, den 
vom Neckar anmarſchierenden, überlegenen Feind angu- 
greifen, für den Fall erwogen, daß der Gegner den Vor- 
marſch nach Südoſten in die Flanke der blauen Hauptkräfte 
ſüdlich des Federſees fortſetzen würde. Dann ſollte der 
Feind durch Stoß in ſeine linke Flanke aus dieſer Richtung 
abgezogen werden. Dieſer Fall iſt nicht eingetreten. Die 
vorliegenden Meldungen laſſen deutlich erkennen, daß der 
Feind mit ſeinen Hauptkräften nach Oſten abgedreht iſt. Es 
find drei Kolonnen zu erkennen: am ſtärkſten ſcheint die 
Nordkolonne zu ſein; ihre Vorhut befindet ſich gegen 
88s in Entwicklung ſüdoſtwärts Feldſtetten; ihr Gros 
— offenbar die Teile, die in Urach und nördlich genächtigt 
haben — kann 830 entweder auf Donnſtetten abgedreht fein 
oder Zainingen durchſchreiten. Dieſe Kolonne wird auf eine 
Diviſion oder mehr geſchätzt. Eine mittlere Kolonne iſt 
über Gruorn auf Ennabeuren vorgegangen; ſie befindet ſich 
zur Zeit in der Entwicklung gegen den Heroldſtatt; ihre 
Stärke ift auf ein verft. Inf. Rgt. oder weniger anzunehmen. 
Die Südkolonne endlich, anſcheinend aus Gegend Wür- 
tingen kommend, marſchiert nördlich Münſingen auf Enna⸗ 
beuren; ihr Anfang kann nicht vor 10 Uhr die Gegend nord⸗ 
oſtwärts Magolsheim erreichen; ihre Stärke iſt auf min⸗ 
deſtens ein verſt. Inf. Rgt., wahrſcheinlich auf eine Diviſion 
zu ſchätzen. 

Geſichert wird dieſer Linksabmarſch durch die der 1. Kav. 
Brig. in Linie ſüdlich Böttingen —Apfelſtetten gegenüber- 
ſtehenden Kräfte. Es iſt außerdem mit der Möglichkeit zu 
rechnen, daß weitere Kräfte von Reutlingen über Offen⸗ 
hauſen in das Tal der Großen Lauter marſchieren; Mel⸗ 
dungen hierüber liegen noch nicht vor. 

Das beabſichtigte Vorgehen in weſtlicher Richtung zur Ge- 
winnung der Linie Feldſtetten—Heroldſtatt bietet ſomit 
wenig Ausſicht auf Erfolg. Die Inf. Rgtr. 1 und 3 würden 
frontal auf einen entwickelten Feind in meiſt überhöhender 
Stellung ſtoßen, hinter deſſen beiden Flügeln weitere ſtarke 
Kräfte geſtaffelt ſind, in deren Umfaſſung die 1. Div. hinein⸗ 
laufen würde. Wenn auch eine Umfaſſung des Südflügels 
aus Richtung Münſingen durch Teile der 1. Kav. Brig. und 
Inf. Rgt. 2 (Marſchkolonne C) verhindert werden könnte, 
in fehlen ſolche Kräfte doch zur Abwehr einer Umfaſſung 
im Norden von Weſternheim auf Laichingen. Hier droht 
der 1. Div. die Gefahr, von Ulm abgedrängt und nach Süd- 
oſten auf die Donau geworfen zu werden, ſo daß der Gegner 
dann auf kürzeſtem Wege zur Einwirkung in die Nordflanke 
der blauen Hauptkräfte käme. Die 1. Div. würde damit vor- 
zeitig ihrer Handlungsfreiheit beraubt und könnte ihre Auf— 
gabe — Schutz der rechten Armeeflanke — nur noch defenſiv 
und mit geſchwächter Kampfkraft löſen. Da aber der entſchei— 


dende Angriff der Armee erſt früheſtens am 4. 10. beginnen 


wird, bis zu feiner Auswirkung auch noch einige Tage ver- 
gehen werden, muß die 1. Div. vor allem Zeit gewinnen. 
Je mehr es ihr gelingt, entſcheidenden Kämpfen mit dem 
gegenüberſtehenden Gegner auszuweichen und ihn nach 
Oſten zu ziehen, um ſo mehr wird der Gegner von der 
Hauptentſcheidung ferngehalten. 

Aus dieſen Erwägungen heraus verzichtet der Divifions- 
kommandeur auch auf ein Vorführen des verſt. Inf. Rgt. 2 
(Marſchkolone C) von Gerhauſen auf Schelklingen in die 
Gegend von Juſtingen zum Stoß in die Flanke des im An⸗ 
griff nach Oſten anzunehmenden Münſinger Gegners. Durch- 
schlagenden Erfolg würde ein Angriff an dieſer Stelle nicht 
haben, da er nicht ausgenutzt werden könnte. Das Regiment 
wird zweckmäßiger verwendet, um eine rückwärtige Stel- 
lung planmäßig vorzubereiten und zu beſetzen, an der der 
Feind erneuten Widerſtand findet, wenn die Stellung 
Laichingen — Sontheim nicht mehr zu halten ift. 

Die gewählte Verteidigungsſtellung Laichingen Sontheim 
iſt für eine nachhaltige Verteidigung nicht günſtig, da ſie 


* 


1139 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 30 


1140 


der Artillerie des Angreifers ſehr gute Beobachtungsſtellen 


Bei Vornahme größerer Geländeübungen fällt der Mor- 


überläßt. Günſtig iſt das verhältnismäßig offene Gelände | genunterricht aus und die Kompanie marſchiert um 7 Uhr 


vor dem Nordflügel nordweſtlich Laichingen, das eine feind⸗ 
liche Umfaſſung erſchwert, und das Waldgelände im Rücken 
der Stellung, das ein Zurückgehen erleichtert, wenn dies 
noch am Tage erfolgen müßte. 

Das ſehr unüberſichtliche Gelände erſchwert die einheitliche 
Leitung der Nahkampf⸗Artillerie. Sie wird daher beffer den 
beiden Inf.⸗Gruppen unterſtellt bleiben. Um den Gegner 
von weither zur Entwicklung zu zwingen und vor allem 
ſeine Nordkolonne aufzuhalten, iſt eine ſtarke Fernkampf⸗ 
gruppe hinter dem rechten Flügel zu bilden; hierzu ſtehen 
zur Verfügung: { 

./ A. R. 1 (bei Marſchkolonne C), 
„A. 9 k 
1 5 5 . 2 (8,5% bei Marſchkolonne D. 

Welche Aufgabe fällt nunmehr der verſt. 1. Rav. Brig. zu? 
Es könnte verlockend erſcheinen, die Brigade, der gegenüber 
ſich offenbar nur ſchwacher Feind befindet, auf Münſingen 
angreifen zu laſſen, um hierdurch den nördlich Münſingen 
nach Oſten marſchierenden Feind von der 1. Div. abzu⸗ 
ziehen. Es iſt aber zweifelhaft, ob die Brigade mit ihrer 
ſchwachen Artillerie in der Lage ſein wird, den vor ihr be⸗ 
findlichen Gegner aus ſeinen ſtarken, ſicherlich ausgebauten 
Stellungen ſo ſchnell zu werfen, daß eine Einwirkung auf 
den Feind nördlich Münſingen noch möglich iſt, zumal die 
Brigade mit neuem Gegner im oder ſüdlich des Großen 
Lautertales rechnen muß. Sicher iſt es aber nur von Vor⸗ 
teil für die Geſamtlage, wenn möglichſt ſtarke Feindkräfte 
nach Often gegen die 1. Div. eingeſetzt werden. Der Div.⸗ 
Kommandeur verzichtet daher auf einen Angriff in Richtung 
Münſingen. Es wird aber notwendig ſein, zu verhindern, 
daß der Gegner über Magolsheim auf Ingſtetten vordringt 
und den Südflügel des Inf. Rgt. 3 frühzeitig umfaßt. Hierzu 
müſſen Teile der Brigade in die Gegend von Ingſtetten ge- 
ſchoben werden, die, ebenfalls hinhaltend kämpfend, den 
unmittelbaren Schutz der linken Flanke der 1. Div. über⸗ 
nehmen. Wieviel Kräfte die Brigade hierzu freimachen 
kann, läßt fidh zur Zeit bei der 1. Div. nicht überſehen. 

Die Maſſe der Brigade findet ihre Aufgaben aber ſüdlich 
des Heutals. Es iſt wenig wahrſcheinlich, daß der Gegner 
ſtarke Kräfte gegen die 1. Div. einſetzt und gleichzeitig mit 
ſchwachen Teilen in ſüdoſtwärtiger Richtung vorgeht. Wenn 
er ſich ſchon gegen die 1. Div. wendet, ſo wird er hierzu 
möglichſt alles zuſammenfaſſen, um ihr einen vernichtenden 
Schlag zu verſetzen oder ſie wenigſtens weit nach Oſten zu⸗ 
rückzudrängen, und erſt dann mit ganzer Kraft über die 
Donau in die Flanke der blauen Hauptkräfte vorſtoßen. Er- 
kennt der rote Führer aber die Abſicht der 1. Div., einer 
ſolchen Entſcheidung auszuweichen, und gelingt es ihm nicht, 
ſie bald zu erzwingen, ſo wird er ſeinen Vormarſch gegen 
und über die Donau etwa in Richtung Ehingen wieder auf⸗ 
nehmen. Es wird der 1. Div. nicht möglich ſein, dies ſofort 
zu erkennen und zu verhindern. Der verſt. 1. Kav. Brig. fällt 
dann die Aufgabe zu, ein allzuſchnelles Vordringen des 


Feindes an die Donau zu verhindern. (Teil II folgt.) 29. 


Engliſche Aufgabe 3. 
Der lägliche Dienſt eines deutſchen Soldaten. 
Während der Winterausbildung der Kompanie verläuft 
der Tag eines deutſchen Reichswehrſoldaten mehr oder 
weniger folgendermaßen: 
6.00 Uhr vormittags: Wecken. 
6.15—6.30 Uhr vormittags: Frühſport. 
6.30—7.20 Uhr vormittags: Anziehen und Kaffeetrinken. 
7.30—8.15 Uhr vormittags: Unterricht in Klaſſen. 
8.30—11.00 Uhr vormittags: Exerzieren, Schießdienſt oder 
Geländeausbildung. 
11.30—12.30 Uhr mittags: Mittagspaufe. 
1.00 Uhr nachmittags: Befehlsausgabe. 
2.00—4.00 Uhr nachmittags: Leibesübungen oder Appells 
mit Bekleidungsſtücken, Waffen und Ausrüſtungsſtücken. 
4.30—5.30: Uhr nachmittags: Waffenreinigen. 


vormittags ab und kehrt gegen Mittag in die Kaſerne zurück. 
Dasſelbe iſt der Fall bei Bataillons- und Standortübungen, 
die während des Winters wenigſtens zweimal im Monat 
ſtattfinden. 

Zu Schießübungen wird der ganze Vormittag verwendet. 
Einmal oder zweimal im Monat finden Nachtübungen ſtatt. 
Am Sonnabend nachmittag werden die Unterkünfte ge— 
ſäubert und der Sonntag iſt vollkommen frei. 

Gewiſſe Einſchränkungen in dem oben beſchriebenen täg— 
lichen Dienſt bringt der bürgerliche Unterricht mit ſich, der 
den Zweck hat, dem Soldaten den Übertritt in das bürger— 
liche Leben nach ſeiner Entlaſſung zu erleichtern. Er be⸗ 
ginnt im Oktober jedes Jahres und läuft bis zum April, wo 
die Endprüfungen im bürgerlichen Unterricht abgehalten 
werden. Dieſer Unterricht wird durch Berufslehrer des 
Reichsheeres und durch Lehrer von höheren Lehranſtalten 
und Volksſchulen, die fih in der Garniſon befinden, ab- 
gehalten. Die Mehrzahl der Soldaten beſuchen den bürger— 
lichen Unterricht zur Vorbereitung für die Beamtenlaufbahn. 
Andere wiederum bevorzugen die Schulen für Landwirt- 
ſchaft, Forſtfach und freie Gewerbe. 21. 


Tſchechiſche Aufgabe 4. 
Schutz der Großſtadtbevölkerung vor Gasangriffen. 
(Fortſetzung.) 

Die Wichtigkeit und Lage der einzelnen Plätze iſt be— 
ſtimmend für die Stärke der zur Verteidigung zugeteilten 
Luftſtreitkräfte. Wird ein Fliegerangriff gemeldet (er+ 
wartet), ſo fliegt die Abwehrabteilung dem Feinde entgegen, 
verſucht ihn — noch außerhalb des bedrohten Gebietes — 
in einen Luftkampf zu verwickeln, ſeine Flugzeuge zu zer— 
ſtören, ſie zum Niedergehen oder zur Flucht zu zwingen, 
um in letzterem Falle die Verfolgung aufzunehmen. 

Es ift nicht notwendig, daß die Fliegerabteilung direkt am 
bedrohten Platz untergebracht fei. Beſondere Fliegerabtei⸗ 
lungen haben die Aufgabe, den Feind ſchon auf ſeinem An⸗ 
griffsfluge zu verfolgen und ihm den Rückweg abzuſchneiden. 

Über die eigenen Angriffsflieger verfügt nur das Dber- 
kommando der operierenden Armee, welches auch die An— 
griffsziele beſtimmt. 

Der Generalſtab beſtimmt bereits im Frieden die für 
feindliche Flieger in Betracht kommenden Angriffsobjekte 
und teilt ſie nach ihrer Wichtigkeit in Kategorien ein. Eine 
wichtige Unterlage für dieſe Arbeiten ſind die feindlichen 
Mobiliſierungspläne. 

Beſonders wichtige Plätze und Städte der erſten Kategorie 
erhalten ein eigenes Stationskommando für Gasabwehr; 
Gruppen von Plätzen und kleineren Städten (II. Kategorie) 
erhalten ein gemeinſames Bezirkskommando für Gas- 
abwehr. 

Für alle diefe Plätze wird fon im Frieden unter Bes 
rückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe die genaue Organi— 
ſation des Gasabwehrkommandos mit allen Einzelheiten 
ausgearbeitet. 

Der Generalſtab erforſcht gleichfalls, welche Plätze der 
feindlichen Gebiete als Ausgangspunkte für Fliegerangriffe 
gegen das eigene Gebiet in Frage kommen, wo die Her- 
ſtellung von Kampfgaſen und Gasbomben vor ſich gehen 
dürfte, aus welcher Richtung daher die feindlichen Angriffe 
zu gewärtigen ſind und welche Plätze als Angriffsobjekte 
für die eigenen Flieger in Betracht kommen. 

Die Ziele und Ausgangspunkte der Angriffe erlauben 
einen Schluß auf die mutmaßlichen Wege der feindlichen 
Bombengeſchwader. 

Um jeden Angriff möglichſt mächtig zu geſtalten, wird der 
Feind bemüht ſein, die Tragfähigkeit ſeiner Flugzeuge zum 
äußerſten auszuwerten. Die durchſchnittliche Fluggeſchwin⸗ 
digkeit wird daher verhältnismäßig gering fein und zur 
Erreichung des Zieles wird der kürzeſte Weg gewählt 
werden, wobei aber auf die markanteſten Orientierungs- 
mittel des Geländes (Eiſenbahnlinien, Straßen, Waſſerläufe 
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und flächen, Berge und Gebirgszüge uſw.) nicht verzichtet 
werden kann. Unter Berückſichtigung aller dieſer Umſtände 
beſtimmt der Generalſtab die mutmaßlichen Luftwege der 
leindlichen Flieger und dementſprechend dann die Lage der 
Fliegerbeobachtungsſtationen des I. und II. Netzes. 

Bei gutem Funktionieren des Beobachtungs- und Verbin⸗ 
dungsdienſtes wird den eigenen Fliegern immer genügend 
Zeit bleiben, um aufzuſteigen und die erforderliche Höhe zu 
erreichen. 

Fliegerabwehrgeſchütze und MG.-Abteilungen werden nur 
beſonders wichtigen Plätzen zugeteilt, dann auch dort, wo 
die Terraingeſtaltung die Wahrſcheinlichkeit einer ſicheren 
Feuerwirkung gewährleiſtet. Die Geſchütz- und MG.-⸗Stände 
werden- jhon im Frieden von Fachleuten ausgewählt. 102. 


Löſung der ruſſiſchen Aufgabe 5. 
Befehl an das VI. Schützenkorps. 
2- und 10⸗Werſt⸗Karte. 
Sjewerinowka, den 26. 9. 27. 
8.45. 
Nr. 2. 

1. Der Gegner iſt in Stärke bis zu zwei Schüßen- 
Divifionen mit Korps-Artillerie mit Unterſtützung von Luft- 
ſtreitkräften auf das rechte Ufer des Tiligul-Fluffes ſüdlich 
von Bereſowka durchgebrochen. 

2. Unſere Truppen hatten vom Meere bis zur 
Mündung des Zaregol-Fluſſes und nordweſtlich von Bere⸗ 
ſowka die früheren Stellungen an der Tiligul-Bucht und 
am Tiligul⸗Fluß beſetzt. 

3. Das VI. Korps, beſtehend aus der 50. und 
51. Schützen-Diviſion und der 6. Flieger⸗Brigade, hat Be- 
fehl, den Angriff des Gegners aufzuhalten und nach dem 


Herankommen der 52. Schützen-Diviſion zum Angriff über⸗ 


zugehen, mit dem Hauptnachdruck auf dem linken Flügel 

und mit der Aufgabe, den Gegner zu ſchlagen und ihn von 

dem Übergang bei Bereſowka abzuſchneiden. 

4. Ich befehle: 

a) Die 50. Schützen-Diviſion hat gegen Ende des Tages 
den Raum Höhe 42,8 (ſüdlich von Kuriſſowo)— Vorwerk 
Kraßny—Höhe 44,5 (3,5 km ſüdweſtlich Alexandrowka) zur 
Verteidigung zu beſetzen. 

b) Die 51. Schützen-Diviſion, verſtärkt durch das 
84, Schützen⸗Regiment, hat am 21.9. 6 Uhr den Raum 
Serbta— Höhe 54,1 (A km nordweſtlich von Serbka)—Vor⸗ 
werk Serbka—Höhe 40,8 (weſtlich Serbka) zur Verteidi⸗ 
gung zu beſetzen. 

c) Die 6. gemiſchte Flieger-Brigade hat 

1. die Luftaufklärung entſprechend den beſonderen An— 
weiſungen fortzuſetzen; - 

im Falle der Feſtſtellung der Kavallerie des Gegners 
auf den Flanken des Korps ihre Vorwärtsbewegung 
aufzuhalten; 

3. den Angriff unſerer Divifionen durch Gefechtstätigteit 
aus der Luft zu unterſtützen. 

5. Grenzlinien zwiſchen der 50. und 51. Diviſion: 
Station Bufalyk—Nikolajewka—Tſchernogorka (alle der 


50. Diviſion gehörig). 


6. Der Korpsſtab geht nach dem Dorfe Petrowka, ich 
ſelbſt werde mich vom 20. 9. 18 Uhr ab auf dem Vorwerk 
Nikoja befinden. 

Die Diviſionskommandeure haben an den Korpsſtab Mel⸗ 
dungen über die Beſetzung der Stellungen zu ſchicken. 

Stellvertreter: Der Chef des Stabes, Genofje 


Belitzti, und der Diviſionskommandeur, Genoſſe Awalow. 


gez. Gruſow, 
Korpskommandeur. 
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gez. Belitzki, 
Chef des Stabes. 
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Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047—6049 


Perſonal- Veränderungen 


Heer: 

Mit 1.2.1928 zum Landeskdten. in Heſſen ernannt: Maj. 
Lüters, Kdr. d. I./ J. R. 15. 

Ernannt mit Wirkung vom 1.2.1928: Obrſtlt. o. Kar- 
dorff, Kdr. d. R. R. 18, 3. Kdten. v. Stuttgart; die Majore: 
vo. Witzleben, Stab d. Inf. F. III, z. Kdr. d. II. J. R. 6, 
Frhr. Ko. Weichs, R. R. 18, z. Kdr. dief. R.; Hptm. (W) 
Guje, Zeugamt in Spandau, z. Vorſt. dief. Zeugamts. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 1. 1928: zum Ob lt.: Lt. 
Koßmag, A. R. 6; zum Lt.: Ob. Fähnr. & Fürſen, A. R. 2. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 2.1928: zu Gen. ⸗ 
Majoren: die Oberſten: Ko. Wenz zu Niederlahnſtein, 
Kdr. d. J. R. 20, Ritter v. Saur, Kdt. v. München, 
Theyſohn, Artl. F. VII: zu Oberſten: die Obrſtlte.: 
K Böckelmann, Kdr. d. R. R. i, dDeyhle, St. d. Gr.- 
Kdos. 2, Preußer, Kdr. d. Kav.⸗Schule, No. Hößlin, J. R. 
19, Vogl, St. d. Gr. Kdos. 2, o. Bonin, J. R. 2, 
v. Roques, St. d. Gr. Kdos. 2, v. Livonius, Kdr. d. 
R. R. 8, Edler Herr u. Frhr. v. Plotho, St. d. Gr.- 
5. 1, *Knochenhauer, Chef d. St. d. 1. Rav. Div., 
Schönheinz, J. R. 15, Muff, Rw. Min., v. Tempel- 
hoff, Kdt. d. Artl. Schießpl. Jüterbog, Fritz, Kdt. v. Ulm 
(Donau), o. Weſtrem zum Gutacker, Kdr. d. R. R. 4, 
Kaldrad, J. R. 2, o. Kardorff, Kdt. v. Stuttgart, & Düm⸗ 
lein, Rw. Min., Schubert, Abt. Leit. im Rw. Min., Geis, 
J. R. 20, George, St. d. Gr. Kdos. 2, Janſſen, Chef 
d. St. d. Inſp. d. Kav.; zu Obrſtlten.: die Majore: 
Bade, St. d. Gr. Kdos. 1, u. Winterfeld, Kdr. d. Pi. 
B. 6, No. Einem, J. R. 17, v. Schwerin, R. R. 1, Schal- 
ler, J. R. 3, Frhr. v. Weichs, Kdr. d. R. R. 18, Frhr. 
Kreß v. Kreſſenſtein, St. d. Inf. F. VII, o. Wedderkop, 
J. R. 4, Schwantes, Rw, Min., Schwandner, J. R. 19, 
Ribbentrop, A. R. 5, Mantell, A. R. 3, „Schroeder, 
R. R. 9, Biehl, J. R. 10, Schleicher, St. d. 3. Rav. Div., 
Mo. Obernitz, R. R. 14, Andrée, J. R. 16, Salzmann, 
Kdr. d. N. A. 3, o. Gimborn, Kdr. d. Pi. B. 2, Voigt⸗ 
Ruſcheweyh, A. R. 3, KHochbaum, J. R. 10, Stumpf, 
J. R. 7, * Goeſch, J. R. 6, v. Uſedom, J. R. 14, o. Tiede- 
mann, J. R. 17, Dihm, Kdr. d. F. A. 7, Sodan, R. R. 
10, Mo. Ditfurth, Inf.-Schule, KRabfilber, J. R. 16, Sturm, 
J. R. 18, . Pogrell, R. R. 12, Rühle v. Lilienſtern, 
beauftr. m. Wahrnehm. d. Geſchäfte d. Koten. d. Tr. üb. Pl. 
Königsbrück, Gercke, Inf.⸗Schule, . Ploetz, R. R. 7, 
Frhr. v. Wilmowſky, R. R. 13, Borowſki, Kdr. d. 
F. A. 1, Stephanus, J. R. 4, Glodkowſki, J. R. 8; zu 
Majoren: die Hptlte. u. Rittm.: Dörffer, K. A. 5, 
Eberts, St. d. Gr. Kdos. 2, Frhr. v. Waldenfels, St. d. 
1. Div., Broſch, Inf.⸗Schule, Holdermann, J. R. 1, 
Behſchnitt, Schneider, Rw. Min., Graeve, A. R. 3, 
o. Kutzleben, St. d. Artl. F. V, & Mundt, St. d. 4. Div., 
KHoegner, Rw. Min., Bernard, St. d. 6. Div., Drans⸗ 
feld, K. A. 6, Müller (Ernſt), Rw. Min., Frhr. Grote, 
R. R. 2, Winsloe, Rw. Min., v. Dewitz gen. v. Krebs 
(Günther), J. R. 4, Lichel, St. d. Gr. Kdos. 2, Engel- 
hart, J. R. 4, Mattenklott, St. d. Artl. F. VI, & Marſch⸗ 
haufen, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Döberitz, Iſermann, Kdtr. 
d. Tr. Üb. Pl. Sennelager, . Berg, R. R. 7, Graf, 
J. R. 19, Loch, A. R. 7, Haubs, N. A. 7, Dennerlein, 
Pi. B. 5, Beuttel, St. d. Inf. F. IV, Mayer, St. d. 
Artl. F. V, Xv. Kleiſt, R. R. 10, o. Lewinſki gen. v. Man- 
ſtein, St. d. Inf. F. IV, Dobne, Rw. Min., v. Oſtrowſti, 
ILU. R. 3, Kirchner, Ko. Haugk, R. R. 12, Wo. Uechtritz 
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u. Steinkirch, R. R. 11, o. Chappuis, J. R. 15, WKaul- 
bach, St. d. Artl. F. IV, Fahrmbacher, A. R. 7, Ebeling, 
J. R. 16, v. Kortzfleiſch, J. R. 7, o. Salmuth, J. R. 9, 
Brand, Rw. Min., Brand, A. R. 2, Ott, Rw. Min.; 
zu Majoren (W): die Hptlte. (W): MOhnader, Vorſt. 
d. Neben⸗Zeugamts in Königsberg (Pr.), Pantel, Heeres- 
Waffen⸗Amt; zu Hauptlten.: die Oblte.: &Rübel, J. R. 
10, KLeyers, A. R. 6, Abberger, Pi. B. 1, Engelmann, 
K. A. 2, Wo. Herff, J. R. 15, Reimann, J. R. 7, Peter, 
A. R. 4, Müller, St. d. 4. Div., Oetken, J. R. 4, 
Melzer, J. R. 11, ih v. Speßhardt, J. R. 2, Bil. 
bert, A. R. 4, & Behnſen, I R. 18, Queckbörner, 5. R. 15, 
* Wuthmann, A. N. 2 No. Rappard, J. R. 6, Zünckel, 
Pi. B. 5, Seelmann-Eggebert, A. R. 2, * Weſtram, 
A. R. 3, Dipl.-Ing. KHünermann, A. R. 6, Rexilius, 
J. R. 3, v. Mühlenfels, S. A. 2, Müller, R. 15, 
* Beukemann, J. M 2, Schilling, Rw. Min., Eob 
mann, A. R. 1, Braun, y R. 5, Fiſcher, J. R. 7, 
* Funcke, J. R. 18, e J. R. 6, Michelmann, J. R. 
4, v. Schwichow, J. R. 1, %Guittienne, J. R. 18, Lanz, 
Heim, Rw. Min., N Beißwänger, A. R. 5, Fink, J. R. 
13, Koelitz, St. d. 5. Div., KKohlermann, Haehnle, 
Fretter⸗Pico, A. R. 5, Veith, A. R. 7, Paechter, N. A. 5; 
zu Rittmeiſtern: die Oblte.: Gerhard, R. R. 5, 
Vogel, F. A. 2, Seyffardt, R. R. 15, y. Hertell, 
R. R. 8, Waßmuth, R. R. 5, KNöding, 1 v. Broich, 
R. R. 6, Hübner, R. R. 17, Roſcher, R. R. 4; zu 
Hptlten. (W): die Oblte. (W): * Rudolph, A. R. 3, 
K Rohrſen, Mun.-Anftalt in Zeithain; zu en die 
Rte.: Helling, J. R. 8, Wenck, J. R. 9, Mn R. 
17, KKotott, J. R. 7, Mo. Schalburg, J. R. 6, MSchmalz, 
R. R. 15, F Koſack, J. R. 17, Otto, J. R. A, %Dinort, 
J. R. 2, KRewilh, J. R. 1, Frhr. v. Wechmar, J. R. 9, 
Frhr. v. e R. R. 15, N, S. A. 1, Wibe 
brand, R. R. 7, Ko. Rieff, J. R. 18, Gerloff, R. R. 
Meyer, . N. 5 me, ach y R. 18, 1 iet, 
J. R. 16, Hartung, R. 2, KHartte, J. R. 6, Hain, 
A. R. 3, Menzel, R. R. 155 Krahl, J. R. 10, Kb. Tres- 
dow, J, R. 9, * Teege, K. A. 1, Gehlen, A. R. 3, 
Reichelt, J. R. 11, Spauke, R. R. 11, v. Götz, R. R. 7, 
Reinhardt (Wilhelm), J. R. 13, Finckh, A. R. 5, Graf 
v. Korff gen. Schmiſing-Kerßenbrock, R. R. 7, „ Schurig, 
J. R. 10, v. Madeyſki, R. R. 9, Hepp, R. R. 18, K Böhm, 
J. R. 19, Stach, N. A. 1, v. Kornatzki, R. R. 12, 
Stempel, J. R. 7, Lange, J. R. 2, Hummel, J. R. 10, 
Hoch, J. R. 12, Mage A. R. 5, MDorow, J. R. 12, 
1 F. A. 6, Burger, J. 5 13, Feyerabend, 
J. „Frey, R. R. 1, Korte, J. R. 14, w Steun, 
J. N. 9 K Bamler, A. R. 3, M. Jagow, R. R. 6, Bauer, 
J. R. 12, KHeggenreiner, J. = 21, Fink, IR. 19, 
KMatuffil, J. R. 12, Schmidt, J. R. 10, Mielke, A. R. 2, 
uo. Xylander, J. R. 19; zu Oblten. (W): die Lie. (W): 
Geisler, A. R. 7, * Burghauſe, Kdtr. d. Artl. Schießpl. 
Jüterbog, Dreyer, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Sennelager; zu 
Lten.: die Ob.⸗Fähnriche: Dieckmann, J. R. 2, o. der 
Hude, A. R. 6, Boriß, R. R. 1, See, A. R. 7, Schlich⸗ 
ting, A. R. 2, Mertz v. Quirnheim, J. R. 19, Kühne, 
J. R. 16, MBennede, J. R. 12, Rogalla v. e 
R. R. 11, Sperling, J. R. 11, Schüller, J. R. 3, 
u. Unold, Pi. B. 7, Wo. Mellenthin, R. Rtl * Mendrzyk, 
R. R. 11, Conrad, J. R. 15, hHoefs, J. R. 5, *Schlie- 
per, Pi. B. 2, o. Amsberg, K. A. 1, Buddeberg, Pi. 
B. 5, KGerle, J. R. 2, 1 A. R. 4, *Kleinſchmit, 
R. R. 10, . Unruh, A. R. Neudörffer, J. R. 1, 
#Bafjenge, K. A. 4, Müller, 8. R. 4, v. Wartenberg, 
. R. 18, Stein, A. R. 5, Denſo, A. R. 4, Hage- 
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meijter, J. R. 15 Komm, J. R. 3, Goll, J. R. 1, 
v. Holtzendorff, J. R. 4, Mleutheußer, A. R. 7, Frhr. 
v. Uslar⸗Gleichen (Hans), J. R. 9, „ 101 4 J. R. 8, 
Kloſtermann, A. R. 1, Schiele, I. R. 21, Bette, J. R. 
15, Beelitz, J. R. 5, Hoffmann, III./A. R. 3, Schüz, 
J. R. 13, Klauſenitzer, F. A. 2, Hamann, J. R. 9, 
K Foß, J. R. 18, Mo, Kleiſt, R. R. 5, Frhr. v. Süßkind⸗ 
Schwendi, R. R. 17, * Derpa, J. R. 9, *Schwanbed, 
Gehrke, J. R. 1, #Schaette, Bi. = 5, Frank, F. A. 3, 
Scheringer, A. R. 5, Praefcke, I R. 6, Mo. der Che- 
vallerie, J. R. 4, Wegelein, 5 R. 17. Mrhr. v. Wer⸗ 
thern, A. R. 3, Hartmann, J. R. 20, Fuchs, A. R. 7, 
diej. unt. gleichz. Verſetz. in. d F. A. 4 (Standort Lands⸗ 
berg [Lechſ), KRoſenbaum, A. R. 7, Erdmann, J. R. 2, 
Wentrup, A. R. 7, Woltersdorff, J. R. 16; zum O b.⸗ 
Feuerwerker u. gleichz. zum Lt. (W): Feuerwerker 
Streeck, Kdtr. v. Glogau, unt. gleichz. Verſetz. z. Zeugamt 
in Spandau; zu Lien. (W): die Ob.⸗Feuerwerker: 
Strunz, Neben-Zeugamt in Königsberg (Pr.), unt. gleichz. 
Verſetz. in d. A. R. 1, Schultz, Heeres-Waffen-Amt, unt. 
gleichz. Verſetz. z. Zeugamt in Spandau; zum G en. -0 b, -= 


Arzt: Db.-St.-Arzt Dr. Schmidt (Walther), S. A. 3; 
zum Ob. ⸗St.⸗Arzt: St.⸗Arzt Dr. Hippke, S. A. 4; 
zu St.⸗Arzten: die Ob.⸗Arzte: Dr. Ehrenberg, S. A. 
4, Dr. Leitner, S. A. 3; zu Ob. ⸗Arzten die Aſſiſt.⸗ 
Arzte: Dr. al S. A. 5, Dr. Pliſchke, Dr. 
Gercke, S. A. 

Mit 1. 2. 1028 eh Obrſtlt. Schaumburg, Kdr. d. 
II. J. R. 6, z. St. d. R. 7; die Majore: Mv. Förſter, 


St. d. Artl. F. II, in d. % d. Inf. f. Führ. III, o. Marées, 
J. R. 21, in d. J. R. 9 (Standort Wünsdorf); Hptm. Sixt 
v. Armin, J. R. 17, in d. St. d. Art. Führ. II; Hptm. (W) 
Buſchatzki, A. R. 1, in d. Heeres-Waffen⸗Amt. 

Mit 31. 1. 1928 ausgeſchieden: Oberſt KFiſcher, Kdt. v. 
Stuttgart; Maj. Benary, St. d. Gr. Kdos. 1; Maj. (W) 
Marohn, Heeres-Waffen-Amt; Hptm. ten Elfen, J. R. 11; 
Rittm. Carqueville, R. R. 14; die Oblte.:: Karnop, 
J. R. 4, Denecke, Drawe, J. R. 6, Warzecha, J. R. 8, 
Ambs, R. R. 17, Pfeiffer, S. A. 4; Lt. 1 Schinck, 
J. R. 11; St.⸗Arzt Schiller, S. A. 4; Ob.⸗Arzt Dr. 
Eylerts, S. A. 3. 

Mit 31. 1. 1928 von der Stellung des Landeskdten. in 
Heſſen enthoben: Obrſtlt. Fritz, Kdr. d. I.) J. R. 15. 

Geſkorben: Major (W) Lindau, Zeugamt in Spandau; 
Oblt. Struck, R. R. 14. 

Marine: 

Mit Wirkung vom 1. 2. 1928 befördert: 
Oblt. z. S. Kay, Sportoffz. b. Kdo. d. 
Nordſee. 

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1159/60 zu beachten. 


Heere und Flotten 


England. Aus Sparſamkeitsgründen ſoll die jährliche 
Abungsmunitionsmenge feſtgeſetzt werden: bei Handwaffen 
für Rekruten auf 375 und für ältere Leute auf 250, bei 
MG. u. l. MG. gleichmäßig auf 750 Patronen. — Land⸗ 
eigentümer in Surrey hatten gegen die Abſicht des Kriegs- 
min., das Benutzungsrecht für 4600 Acres Heideland zu 


zum Kptlt: der 
Mar. Stat. d. 


aDNÄNMIUNNNNNLNNUNINIINUNIUNNUNIURLNUUNNNNNIEEN pa 


Königlicher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist und 
Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 
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militär. Zwecken zu erlangen, Einſpruch erhoben. Eine Kom⸗ 
miſſion, die feſtſtellen ſollte, in welcher Weiſe Heideland 
urch Fahren mit Tanks uſw. beanſprucht wird, ließ einen 
prakt. Verſuch mit leichten und ſchweren Tanks und Tracks 
ausführen. Die Bodenbeanſpruchung war ſelbſt bei 10 t 
ewicht gering. Nur beim Wenden auf der Stelle, das 
wegen der ſtarken Beanſpruchung des Tanks ſelbſt nur ſelten 
ausgeführt wird, wurde etwas mehr Boden aufgeriſſen. 
(A., N. a. Air Force Gaz.) 66. 
„Innenmin. Joynſon Hicks ſagte u. a. über das ameritan. 
Flottenbauprogramm: „Ebenſo wie Amerika im Recht iſt, 
alles zu tun, was es für ſeine Sicherheit für nötig hält, 
gilt dies auch für uns, ohne Rückſicht auf die Forderungen, 
Wünſche oder Abſichten irgendeiner anderen Nation der 
Welt! Solange ich Mitglied der Reg. bin, die für Sicher⸗ 
heit, Leben u. Eigentum der Bevölkerung im Kriegsfalle 
verantwortlich iſt, wird als erſtes an die Sicherheit und 
erſt dann an die Sparſamkeit gedacht werden. (Reuter.) 64. 
Frankreich. Der Geſamtanſchlag 1928 der Heeresaus- 
gaben beträgt 6 778 000 000 Fr. (1927: 1 172 000 000 Fr. 
weniger). Davon entfallen auf das Heimatheer 4108 000 000, 
die Kolonialarmee 451 000.000, auf neues Gerät und Neu- 
konſtruktionen 696 000 000 (1927 nur 230 000 000), die Trup⸗ 
pen in Marokko 724000 000, das Saargebiet 6 000 000, auf 
die Levante 224 000 000 u. auf d. Rheinland 567 000 000 Fr. 
— Die heeresſtärke ift von 593 000 Mann auf 540 000 
herabgeſetzt. Die Kolonialarmee umfaßt 23 032 Offz. und 
397000 Mann, die Truppen in China 47 Offz. und 1662 
Mann, die Rheinarmee 2174 Offz. und 58 300 Mann und 
der „Saarſchuz“ 20 Offa. und 818 Mann. (A., N. a. Air 
Force.) 66. 
Die Jerſetzungsverſuche der Kommuniſten innerhalb des 
Heeres dauern an. Kürzlich ſind wieder kommuniſt. Flug⸗ 
blätter bei den Truppen in Savigny fur Orge und Athis- 
Mons verteilt worden. Ein Dr. Larribere, bei dem eine 
Anzahl ſolcher Zeitſchriften gefunden wurde, wurde wegen 
verſuchter Meuterei verhaftet. (A., N. a. Air Force Gaz.) 
66. 


Für Hpflfe. und Lte. der Inf. ift bei der Inf.-Verſuchs⸗ 
kommiſſion ein techn. Kurſus, verbunden mit einem drei⸗ 
wöchigen Lehrgang an einer Waffenfabrik, eingerichtet. 
Lehrgegenſtand: Inf und Tankausrüſtung und -bewaffnung. 
Dauer vom 1. 2. bis 1. 7. 1928. — Das Marinemin. wurde 
ermächtigt, in der erſten Hälfte 1928 auf Stapel zu legen: 
1 Krzr. zu 10 000 t, 6 Torpedobootszerſtörer zu je 2400 t, 
5 Üboote, 1 Minenſtreu-ÜUboot, 2 Kanonenboote für den Kol.⸗ 
Dienſt. (Arm., Mar., Col.) — In Grenoble wurde ein 
kürzlich aus dem Mil.⸗Dienſt entlaſſener Schriſtſetzer ver- 
haftet, der für 100 Fr. Dokumente aus der Druckerei des 
Kriegsmin. geſtohlen und an eine fremde Macht geliefert 
hat. Im Zuſammenhang damit ſind auch in Lille 2 ehem. 
Soldaten, die bei der Genſtbs.-Druckerei in Verſailles be— 
ſchäftigt waren, feſtgenommen. (Schleſ. Itg.) Wo. 

Rumänien. Infolge der immer wiederkehrenden Un- 
redlichkeiten, Unterſchlagungen, Diebſtſtähle, — dann der 
geringen Kontrolle oder zumindeſt grenzenloſer Sorgloſig— 
keit bei Übernahme der von der Heeresverwaltung beſtellten 
koſtſpieligen Materialien und Geräte, wodurch die Ein— 
ſchmuggelung von minderwertigem oder ganz wertloſem 
Material möglich wurde, ſah ſich die rumän. Heeresleitung 
veranlaßt, eine eigene Standesgruppe von enkſprechend vor- 
gebildeten Überwachungsoffz. einzurichten. Die Vorbildung 
erfolgt in einer für dieſen Zweck begründeten Fachſchule, 
deren Leitung in der Hand des Genſtbs. liegt. Dauer der 
Vorbildung zwei Jahre, während welcher Zeit die Befucher 
in Behandlung und Erhaltung des geſamten Artl.-, techn., 
Flgz.⸗, Marine, Militärbau- und alles übrigen militär- 
dienſtlichen Materials geſchult werden. Die Aufnahme in 
die Schule erfolgt auf Grund von Mittelſchulbildung (Ly— 
zeum). Nach Beendigung des erſten Jahrganges werden die 
Beſucher zur Einführung in den prakt. Dienſt zeitweilig den 
verſchiedenen Heeresanſtalten zugeteilt. Die ungünſtige 
materielle Lage der rumän. Armee iſt hauptſächlich der nicht⸗ 
ſachmänniſchen Behandlung des Materials zuzuſchreiben. 


rumän. Armee einen entſchiedenen Fortſchritt. 

Spanien. Die Regierung beſchloß den Ausbau des 
Hafens von Ferrol, um auch großen Kriegsſchiffen die Ein- 
fahrt zu ermöglichen. (Tel. Komp.) 64. 

Tſchechoſlowakei. Während der Beratung des 
Heeresvoranſchlags für 1928 machte Kriegsmin. Adrzal u. a. 
folgende Mitteilungen: Allerdings iſt die Miliz eine jener 
Zuſicherungen geweſen, die Min. Dr. Beneſch den Groß⸗ 
mächten in ſeinem Memorandum vor den Friedensſchlüſſen 
gegeben hat, ohne daß das Verſprechen bisher eingehalten 
werden konnte. Ich habe ſtets die Unmöglichkeit der Miliz 
für uns betont. Es könnte der Augenblick kommen, da 
unſere Verbündeten uns fragen werden, über was für eine 
Armee wir verfügen. Wir müſſen dann eine ſolche Armee 
haben, daß wir von den Verbündeten geſucht werden und 
ihnen in ſchweren Zeiten nicht zur Laſt fallen. Wir rüffen 
gegen den Feind, der uns überfallen könnte. Wer kann 
wiſſen, wer das iſt? In der Abrüſtung werden wir dem 
Beiſpiel der ſtarken und gefeſtigten Staaten folgen, die bei 
weitem keine ſo exponierte Lage haben wie wir. Die 
14monatige Dienſtzeit werden wir einführen, ſobald wir 
die hinreichende Zahl längerdienender Uffz., nämlich 8000, 
zur Verfügung haben werden, was in kurzer Zeit der Fall 
ſein wird. Aus den Ausführungen des Min. ging weiter 
hervor, daß feit dem Umſturz 23 neue moderne, 30 halb⸗ 
permanente Kaſernen und 16 Barackenlager gebaut wurden. 
(N. Fr. Pr.) 64. 

Angarn. Zum Chef der Inveſtigationskommiſſion des 
Völkerbundes für Ungarn wurde der engl. Gen. Cleve er; 
nannt. 64. 

Vereinigte Staaten Das Mar.-Departement hat 
ein auf 5 Jahre berechnetes Bauprogramm vorgelegt, das 
als Antwort auf die durch England geſcheiterte Seeab- 
rüſtungskonferenz aufzufaſſen iſt. Es umfaßt 26 Krzr. zu 
10 000 t, 3 Flugzeugmutterſchiffe, 5 U-Bootkrzr., 18 gr. Zer⸗ 
ſtörer u. 4 Großkampfſchiffe als Erſatz für veraltete Typen. 
In der Begründung wird hervorgehoben, daß trotz dieſer 
Neubauten die im Waſhingtoner Abkommen vereinbarte 
Geſamttonnage nicht überſchritten werden würde. — Der 
Heereshaushalt 1928 ift mit 362 Mill. Dollar, der Mar.- 
Haushalt mit 399 Mill. veranſchlagt. Für das ſtehende 
Heer find 118750 Mann vorgeſehen. (United Preß.) 64. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Revue d' Artillerie vom 15. 8. 27. — Gen. Fangeron: 
„Die Bttr.-Bekämpfung.“ Splittermunition zugrunde ge- 
legt. Zerſtörungsſchießen mit der Abſicht, das Material zu 
vernichten, erfordern bei genaueſten Schießgrundlagen mwe- 
nigſtens 400 Schuß des 155-Kalibers, 20 t Munition; fie 
waren im Stellungskrieg angängig, wo man reichlich Muni⸗ 
tion hatte und ſie ſchnell nachbekam. Trotzdem war das zer⸗ 
ſchoſſene Material meiſt in kurzer Zeit erſetzt. Die Artl. 
verlor weit mehr Geſchütze durch Abnutzung, Rohrkrepierer 
und durch Wegnahme durch die feindl. Inf., als durch feindl. 
Beſchuß. Für den reinen Bewegungskrieg und für nur auf 
kurze Zeit feſtgelaufene Bewegung iſt wegen der unſicheren 
Schießgrundlagen und mit Rückſicht auf Mun.⸗Verbrauch 
u. Erſatz nur das tir de neutralisation möglich, das da⸗ 
durch, daß es die Bedienung trifft, in die Unterſtände 
oder zum Räumen der Stellung zwingt, dadurch, daß er 
die Bttr. zum Stellungswechſel nötigt, eine Bttr. auf kürzere 
oder längere Zeit zum Schweigen bringt u. moraliſch zer⸗ 
mürbt. Als Bttr.⸗Breite ift angenommen 80 m, als Tiefe 
nur 20 m, „um ein großes Seitenrichtfeld zu haben, ohne 
ſich gegenſeitig anzuſchießen“. Das Ziel wird angegeben 
durch den Punkt, den der Beobachter als in der Mitte lie- 
gend annimmt; er kann aber in Wirklichkeit innerhalb des 
geſamten Rechtecks liegen. Da der Punkt durch hundert⸗ 
metrige Koordinaten (alfo Karte 1:80 000) übermittelt 
wird, kann er wiederum an jeder Stelle des 100 m-Quadrats 
liegen. Man kommt ſo zu einem Raum von 260 m Breite 


Die Errichtung einer ſolchen Fachſchule bedeutet für die 
75 
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(100 m + 2 Bttr.⸗Fronten) und 140 m Tiefe (100 m + 
2 Bitr.-Tiefen). Nach der Schießvorſchrift mußten diefe 
Maße nach der Seite noch um hooo der Entfernung u. 100 
der Entfernung nach der Tiefe vergrößert werden, was zur 
Verfünffachung der Fläche führt. Wird dieſe ganze Fläche 
unter Feuer genommen, ſo wird das Ziel mit Sicherheit 
gefaßt. In dieſer Fläche gruppieren ſich die möglichen 
Lagen der Bttr. nach der Wahrſcheinlichkeit dichter um eine 
beſtimmte mittlere Lage. Verf. berechnet für eine zu be- 
ſchießende Zone von nur 180m Breite, daß in 0,6 vH. der 
Fälle die ganze Bttr., in 11,4 vH. die halbe Bttr., in 28 vH. 
ein einzelnes Geſchütz ſeitlich nicht gefaßt wird, bei einer 
Zonentiefe von 140 m fällt nur in 10,2 vH. der Fälle die 
Bttr. aus dem Raum. Verf. begnügt fih damit, denn er 
will nicht eine beſtimmte Bttr. oder mehrere beſtimmte 
Bttrn. zum Schweigen bringen, ſondern er will in kürze⸗ 
ſter Zeit die Geſamtheit oder nahezu die Geſamtheit der 
feindl. Bttrn. derart ſtören, daß es zu einer Maſſenverwen⸗ 
dung oder fortlaufender Tätigkeit nicht kommt. Mit der 
Munition, mit der man bei der fünffachen Fläche nur 1 Bttr. 
bekämpft, kann man mit der auf 180 m Breite und 140 m 
Tiefe verkleinerten Zone 5 Bttrn. bekämpfen. Habe ich 
100 Bttrn. gegenüber, brauche ich p Geſchoſſe, um eine Bttr. 
zu bekämpfen, indem ich die große Fläche der Schießvor⸗ 
ſchrift beſtreue, habe ich im ganzen 20 p Geſchoſſe zur Ber- 
fügung, jo erreiche ich: 20 Bttrn. neutralifiert, 80 un- 
beſchoſſen. Mit denſelben 20 p Geſchoſſen bekämpfe ich mit 
der verkleinerten Zone ſämtliche 100 Btten. mit dem Erfolg, 
daß 68 Bttrn. unter denſelben Bedingungen neutraliſiert 
werden wie oben die 20, 14 zu %, 5 zur Hälfte neutra- 
liſiert ſind; 13 ſind nur unvollkommen getroffen, von denen 
eine, einmal auf 3 Fälle, ganz gefehlt werden kann. Mus- 
führung der Schießen, im allgemeinen: es handelt ſich 
darum, die Bedienung in der Tätigkeit zu treffen, alſo Über⸗ 
raſchung, Feuerüberfall; ſolche Dichte der Einſchläge am Ziel, 
daß es ganz unter Splittern liegt, alfo- große Feuergeſchwin⸗ 
digkeit. Feuerüberfall nicht länger als 2 Minuten, da nach 
dieſer Zeit, was nicht getroffen iſt, die Unterſtände erreicht 
oder den beſchoſſenen Raum geräumt hat. Mehrere Feuer- 
überfälle hintereinander in gewiſſen Zeitabſtänden, ſo daß 
die Bedienung Zeit hat wieder an die Geſchütze zu gehen, 
aber nicht die Zeit zum Stellungswechſel. Verf. hält mitt⸗ 
lere Pauſen von etwa ½ Stunde im Bewegungskrieg, 
% Stunde im Stellungskrieg für günſtig. Mit 4 Feuer⸗ 
überfällen hält er die Neutraliſation für erfüllt. Im all⸗ 
gemeinen ſchießt nur eine Abtlg. gleichzeitig auf eine Bttr., 
ausnahmsweiſe 2 Abtlgn. der 75. Eine f. Abt. foll in der 
halben Stunde 3, eine leichte 5 Zielwechſel leiſten; eine ſ. Abt. 
kann 5 bis 6, eine leichte 8 bis 10 Bttrn. zugeteilt erhalten. 
Grundſätzlich foll dieſelbe Bttr. zwei verſchiedenen Abtlgn., 
wenn möglich verſchiedenen Kalibers zugewieſen werden 
(alfo abwechſelnde Beſchießung aus verſchiedenen Rich- 
tungen und Kalibern). Wenn möglich, gleichzeitige Zu- 
ſammenfaſſung mehrerer Abtlgn. auf eine Bitr., beſonders 
auf neu auftretende. Im beſonderen: Wird die Tiefe der 
Zone von 140 m auf der Schußentfernung von dem dich— 
teren Teil der Längenſtreuung, bis zu 4 der Streuung vom 
mittleren Treffpunkt nach jeder Seite, gedeckt, wird mit nur 
einer Entfernung geſchoſſen, ſonſt mit 2 Entfernungen, die 
das Ziel einſchließen und um 34 der halben Streuung aus- 
einander liegen. Verf. gibt für die Kaliber 75, 105, 155 
genaue Angaben, bei welchen Geſchoſſen und Ladungen mit 
1 oder 2 Entfernungen geſchoſſen werden ſoll und wieviel 
Schuß auf den verſchiedenen Entfernungen das einzelne 
Geſchütz im Feuerüberfall abgibt. Eine praktiſche Aufgabe 
ſchließt den Aufſatz, der, wie der Verf, jagt, den Artilleriſten 
einen beſtimmten Anhalt geben foll, wie man eine Neutra- 
liſation anfaßt, dann aber auch den Infanteriſten den Wert 
u. die Wirkung dieſer Bttr. Bekämpfung nahebringen will, 
damit fie auch die zeitweilige Hergabe der zu ihrer unmittel- 
baren Unterſtützung beſtimmten und zur Bttr.⸗Bekämpfung 
beſonders geeigneten 75 mm-K. der Div. Artl. begreiflich 
finden. — Hptm. Coureau: Erkundung durch Erd- 
beobachtung in gebirgigem Gelände zieht zur Beſtimmung 
u. Beſtätigung eines Ziels nicht nur die Horizontalwinkel, 


ſondern auch die von den Stationen gemeſſenen Gelände— 
winkel heran u. gibt Hilfsmittel für dieſen Zweck. — Hptm. 
Bonnard u. Chemiker Leblanc: Neues Verfahren des 
Kupferzuſatzes bei wetterbeſtändig gemachten Zeugen. Um 
die z. B. zu Wagenplänen verwendete Leinwand gegen 
Gärung und Verfaulen zu ſichern, behandelt man ihre Faſer 
mit einer Kupferſeife. In den mit Anilin ſchwarzgefärbten 
Fäden befindet fih Chrom, das das Eindringen des Kupfers 
in die Faſer ſtört. Verf. geben eine neue Methode, die dies 
möglich macht. — Bourquard: Zeitmeſſung durch 
Elektrizität. Anwendung auf die Meſſung von Detonations— 
geſchwindigkeiten: gibt eine Apparatur an, die geſtattet, bis 
zu 2 Mikroſekunde Genauigkeit zu meſſen. — Hauptm. 
Guillemain: 
kungswinkels nach einem neuen Ziel von einer ſeitlichen Be- 
obachtung, gibt eine Vereinfachung des 
Schießvorſchrift für die Ermittlung des 
Meſſung im Gelände u. auf der Karte. 


The Royal Tank Corps Journal. Dez. 27. — „Neuzeit— 
liche Kampfwagen-Abwehrwaffen.“ Überjegung einer in den 
„Militärwiſſenſchaftl. und Techn. Mitteilungen“ (Wien) er- 
ſchienenen Arbeit des Maj. Dr. Heigl. 3 Lichtbilder, 2 Kon- 
ſtruktionsſtizzen. Leſenswerter Aufſatz mit vielen techn. und 
Leiſtungsangaben. — Obrſtlt. Stud d: „Die Manöver 1927 
der Motortruppe.“ Krit. Betrachtungen eines Teilnehmers 
über die Übungen der motoriſierten Verſuchsbrig. (letztere 
ſiehe „Militär-Wochenblatt“, Nr. 13—16). Fünf gute Licht⸗ 
bilder von verwendeten Kraftfahrzeugtypen. Neu das Bild 
eines gepanzerten „MG.⸗Trägers“ — Kegreſſe-Zwitter. 
(Fortſ. f.) — „Cambrai 1927 — Erinnerungen eines In- 
fanteriſten.“ Beſchreibung des engl. Angriffs vom 20. 11.17 
bei Flesquiéres. (Fortſ. f.) — Oberſt Lindſay, Inſp. d. 
Kgl. Kampfw.⸗Korps: „Hat für uns eine Truppenorgani⸗ 
ſation ähnlich der franzöſ. Leichten Div.“ Wert. Wenn ja, 
in welcher Form?“ Von der Schriftleitung zu einem Bei- 
trag über Erfahrungen mit der motor. Verſuchsbrigade auf- 
gefordert, erklärt der Jnſp. der Kampfw.⸗Truppe es für ver- 
früht, ſchon jetzt abſchließende Urteile abgeben zu wollen: die 
Truppenberichte ſeien noch nicht ausgewertet. Dagegen über⸗ 
jendet er eine im Jahre 1924 von ihm verfaßte Denkſchrift, 
die die Gründe zur Aufſtellung der jetzigen motor. Verſuchs⸗ 
truppe zuſammenfaßt: Teil I Einleitung, II Geſchichtliches, 
III Kritit der franzöſ. leichten Div. und der bisherigen engl. 
Motoriſierungsverſuche. (Fortſ. f.) 96. 
La Guerra y ju Preparacion. Madrid. Sept. 27, Nr. 3. 
— Kriegsgeſch. Abt.: „Biographie des Vizekönigs von 
Peru, Don Yofe Fernando de Abaſcaley Souſa.“ (Fortſ.) 
— Obrſtlt. J. S. Garcia de Pruneda: „Die Rote 
Armee.“ Überblick über ruff. Heeresverhältniſſe. — Aus- 
lands nachrichten: a) „Ausländ. Gedanken über 
Küſten verteidigung durch von Flgz. abgeworfene Torpedos.“ 
Greift auf einen diesbezügl. Aufſatz des „Militär-Wochen⸗ 
blattes“ zurück. — b) Argentinien: „Auszug aus der Heeres— 
Organiſation.“ — e) Frankreich: „Entwurf des neuen Re- 
krutierungsgeſetzes.“ Eindrücke von der Leſung des Ent- 
wurfes, von dem Bericht der Studienkommiſſion und der 
franz. Preſſe. — d) Italien: „Eine Reife nach Tripolis.“ 
Vom Militärattaché in Rom, Conde de Llovera. — e) Por- 
tugal: „Verſchiedenes.“ — Behandelt Reorganiſation des 
Heeres uſw. — Bücherbeſprechungen: „Das milit. 
Jahr 1927, nach den Veröffentlichungen des Völkerbundes.“ 
— „Bei Flitſch und am Mte. Grappa.“ Veröffentlichungen 
des öſterr. Gen. Krauß über die . — „Ab⸗ 
(Fortſ.) 


Winkels durch 
31. 


druck der deutſchen F. u. G.“ 32. 


Bellona. Warſchau. Sept. 1927. — Franzöſ. Obrſtlt. 
Graſſet: „Eine der Methoden für kriegsgeſchichtl. Ar⸗ 
beiten.“ — Maj. Felſztyn: „Die kleinſte Gefechtsein⸗ 
heit.“ Schl.) — Maj. sit: „Gefechtsübungen von 
Abteilungen und Organiſation ihrer Schulung.“ Für die 
großen Einheiten bedarf es eines mehrjährigen Programms, 
um möglichſt alle vorkommenden operat. und takt. Lagen zu 
erfaſſen. Lange Lagerperioden (1926 in Polen weitreichend 
durchgeführt) ermöglichen es, die Gefechtsausbildung der 
kleinen Abt. auf eine hohe Stufe zu bringen. Bei den 


Beſchleunigte Beſtimmung des Schwen⸗ 
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Übungen mittlerer und großer Armeekörper ift bei der An⸗ 
lage auf die große Raumausdehnung unferes Landes Rück⸗ 
ſicht zu nehmen. — W. 3.: „Flußflottillen.“ Auf die Wich⸗ 
tigkeit und Notwendigkeit von Flußflottillen auf der Weichſel 
und auf dem Pripjet wird hingewieſen. Schon im Ruſſ.⸗ 
Poln. Kriege erhielt die aus drei Motorſchiffen beſtehende 
Flottille am Pripjet Gelegenheit, entſcheidend in den 
Kampf einzugreifen. 8. 
Ralnik S. 9. S. Monatsſchrift. Belgrad. Sept. 27. — 
Gen. L. Maric: „Von meiner Kdo.⸗Führung in der 
Krain.“ (Schl.) — Gen. W. Tomic: „Tätigkeit des 11. Inf. 
Rats. -Kara Giorgie« in Syrmien vom 23. 8. bis 1. 9. 14.“ 
— Obrſtlt. J. Bamic: „Phyſ. Erziehung und milit. Bor- 
bereitung unferer Jugend.“ — Maj. D. Marinkovic: 
„Von milit. Delikten: Vergehen gegen Vorgeſetzte, Subordi— 
nationsverletzungen.“ — Prof. Dr. M. Popovic: „Krieg 
in Albanien.“ Aus dem Diichn. nach Oberſt Dr. Georg 
Reith. (Schl.) — Obrſtlt. M. Grujicie: „Antwort auf 
Organiſierung milit. Kreiskdos.“ (Aufſatz, März 1927 des 
„Ratnik“.) 7. 
Arkilleriffi Glaſnik. SHS. mil. Zeitſchrift. Serajevo. 
Heft 5/27. — Rankovic, 3, Brig. Gen.: „Der Kampf- 
wagen. Geneſis, Technik u. Taktik der Tanks.“ — Pavlo- 
vic, O., Oberſt: „Vom Gebrauche d. Begleit-Artl.“ — D. K., 
Obrſtlt.: „Abhorchen u. Gebrauch der Radiogoniometrie.“ — 
Hromic, M., Schiffslt.: „Allgemeines von der Marine in 
Frieden u. Krieg.“ — Jorgovic, G., Ing.-Oberſt: „Was 
muß man vom Telephon und einer Telephonſtation wiſſen?“ 
— 3. M. L. und B. A.: „Neue Geſichtspunkte über Gebrauch 
der Küſtenartl.“ T. 
Rußki Wojenni Wjeſtnik. Belgrad. Nr. 116. 30. 10. 27. 
— „Die Hundertjahrfeier der Seeſchlacht von Navarin.“ 
— Graf Tatiſchew: „Ein Ausländer über die neuruſſ. 
Richtung (Jevraziſſtwo).“ — „Vor dem Umſchwung in der 
internationalen Politik.“ Aus London wird von Verhand- 
lungen zwiſchen Engl., Frankr., Ital. u. Deutſchl. zur Siche— 
rung des europ. Friedens und der Regulierung der Kolonial 
fragen berichtet. Chamberlain will dieſen Vierbund zur Ab⸗ 
wehr der bolſchewikiſchen Gefahr ſchaffen. Dtſchl. foll das 
Protektorat über Kamerun, Italien das Mandat über Syrien 
und Frankr. endgültig ganz Marokko erhalten, dagegen Ita— 
lien auf ſeine agreſſive Politik in Syrien verzichten. — 
Makſimow: „Brief an die Redaktion.“ Wendet ſich 
gegen die Untätigkeit der ruſſiſchen Emigration und begrüßt 
die neuruſſiſche Richtung. — A. Kersnowſki: „Die 
deutſche Armee.“ (Die Ausführungen von K. ſind in 
Sonderaufſätzen behandelt. Schriftltg) — Nr. 117 vom 
6. 11. 27. — „Zehn Jahre.“ Die Vaterlandsliebe verlangt 
Zuſammenarbeit aller zum Sturze der jetzt in Rußl. noch 
immer herrſchenden fremdländ. Tyrannen. — „Hirtenbrief 
des Metropoliten Antonii zum 10jährigen Kommunismus.“ 
— „Aufruf der ruſſ. Abſolventen der Prager Univerſität“, 
ihnen in der Erlangung einer Lebensſtellung behilflich zu 
fein. — W. Gurko: „Brief an die Redaktion.“ Wendet ſich 
gegen den Verſuch, die Offz. der Weißen Armee zu polit. 
Zwecken auszunutzen. 7. 
Schweiz. Monatsihr. für Offz. aller Waffen. Nr. 12. 
Dez. 27. — Germanikus: „Der Handſtreich auf Lüttich, 
Aug. 1914.“ (Schl.). — Hptm. R. Allemann: „Begeg⸗ 
nungsgefecht der 3. franz. Kol. Div. und d. VI. dtſch. A. K. 
bei Roſſignol, St. Vincent und Tintigny, 22. 8. 14.“ (Fortſ.) 
— Col. Lebaud: „Bericht aus Frankreich.“ Einberufung 
der Reſerviſten. Die großen Manöver 1927 und ihre Lehren. 
Verſtärkte Werbung von Berufsſoldaten. — Maj. a. D. Et⸗ 
ſcheit: „Von der dtſch. Reichswehr und ihren Manövern 
1927.“ — „War der Stellungskrieg vermeidbar?“ (Betrach— 
tungen eines ehem. dtſch. Genſtabsoffz.) Wo. 
Allgemeine Schweiz. Militärzeitung. Baſel. Nr. 11. — 
„Unſere l. MGB.⸗Waffe.“ — „Artl.⸗Fragen.“ — „Um die Be- 
herrſchung der Luft.“ — „Die 2 em-Maſchin.⸗Kanone Derli- 
kon,“ — „Maßſtabfrage der neuen Karte der Schweiz.“ — 
„Zur Ausbildung der Gebirgstruppen.“ Wo. 
Angar. Magyar Katonai Közlöny. Budapeſt. Nr. 9/27. — 
„Nachtmärſche und Tagesunterkunft.“ — Maj. J. v. Soly⸗ 


& 


moſſy: „Zeitgemäße Betrachtungen über Kav.“ — Dr. F. 
Heigl: „Entwicklung des Artl.⸗Materials in und nach 
dem Weltkriege.“ — Maj. K. v. Lendvay: „Kartograph. 
Verwertung von Fliegerbildern.“ — Dr. L. Rendulic: 
„Die Montelloſchlacht im Juni 1918.“ — L. Madaraſz: 
„Flugweſen und Luftſchiffahrt.“ Wo. 
Angar. Magyar Katonai Közlöny. Budapeſt. Nr. 10/27, 
— „Iſt der Stellungskampf zu vermeiden?“ — „Bewaffnung 
der Div. Artl.“ — Dr. L. Rendulic: „Die Montello- 
Schlacht im Juni 18.“ — 3. Molnar: „Pferdeerſatz und 
Behandlung der dienſtuntaugl. Pferde bei der Armee im 
Felde.“ — „Eiſenbahnprobleme der Tſchechoſlowakei.“ — 
J. Gabanyi: „Außenpolit. Fragen.“ — L. Madaraſz: 
„Flugweſen und Luftſchiffahrt.“ Wo. 
Ungar. Közgazdaſagi es Technologiai. Budapeſt. Nr. 9/10. 
1927. E. v. Suhay: Wichtigkeit der materiellen Ver⸗ 
ſorgung im Kriege. — W. Spalek: Das Etappenmagazin 
in Budapeſt. — L. Kreſz: Die Krautfabrik in Demecſer. 
— A. v. Kontz: Aus meinen Kriegsnotizen. — H. Sokol: 
Die Fortentwicklung des Seekrieges. — B. v. Kary: Han⸗ 
delspolitik. — Dr. St. Lepes: Von der aktuellen Frage 
der Teuerung in Ungarn. — E. Lange: Die Arbeiter- 
frage im Weltkriege. — St. v. Berto: Die Rgts.⸗Knaben⸗ 
erziehungshäuſer. — A. v. Marko: Die Invalidenver— 
ſorgung z. 3. Maria Thereſias. — A. Lueff: Unſere 
Intendanzen im Weltkriege. — N. v. Magyarfy: Die 
Staatsverrechnung in geſchichtl. Beziehungen. Wo. 
Az örſzem. (Die Vedette.) Nr. 9. Budapeſt, 10. 11. 27. 
— Mälnäſi: „Der 6. 10. 1849.“ — Gäl: „Notwendig⸗ 
keit ethiſcher Erziehung.“ — „Entfernungsmeſſer 
Syſtem Lendvay. — Üdvardy: „Befugniſſe u. Pflichten 
des MG.⸗Zugführers.“ — Kiesling: „Über Schießpulver 
und Schießbaumwolle.“ — Ruzſa: „Nationale Fahne, 
Farben u. Wappen.“ — „Uniformierung u. Ausrüſtung.“ 7. 
Honvedelem. (Die Landes verteidigung.) Nr. 17—18. 
Budapeſt, 5. 11. 1927. — Hptm. Szladek: „Über Sowjet- 
rußl.“ — Oberſt v. Suh ay beſpricht ausführl. Dr. Hans- 
lians vorzügliches Werk: „Der Chem. Krieg“. — Ungar.- 
ital. Verbrüderung an den Gräbern in Gefangenſchaft ver- 


ſtorbener ungar. Soldaten in Sizilien. — Nn 
in d. Ludovika-Akademie. — Ungarns milit. Kontrolle 
iſt in die Hände des Völkerbundes übergegangen. — 


„Otranto“, zur Jahreswende der Seeſchlacht. — „Die Tanks 
und deren Rolle in der Zukunft.“ — Nr. 23—24. 5. 12. 27. 
— „Nikolaus-Tag.“ — Berk: „Barbarafeier.“ — v. Gu- 
hay: „Induſtrielle Maſſenerzeugung als Problem der Lan⸗ 
desverteidigung.“ — „Die dtſche. Ehrenlegion.“ — „Wahl 
von Vertrauensmännern in der öſterr. Armee.“ — „Das 
jugoſlaw. Problem.“ — „Förderung des Winterſportes in 
der Armee.“ — „Ruſſ. Manöver.“ — „Was koſtet der Frie⸗ 
den?“ — v. Berk 6: „Kriegsgeſchichtl.“ — Gm. v. Gu- 
hay beſpricht das im Reichsarchiv bearbeitete Werk „Das 
dtſch. Feldeiſenbahnweſen.“ de 
Angar. Cſendörſsgi lapok. (Gendarmeriezig.) Nr. 18. 
Budapeſt. 15. 9. 1927. — Rittm. Binczes: „Ausbildgs.⸗ 
Reform.“ — Kilian: „Standesmiſeren der franz. Gen⸗ 
darmerie.” — Hptm. Urögdy⸗Nagy: „Anhaltspunkte 
für die Ausbildung zum Plänkler.“ — Rittm. Szladek: 
„Abrechnung mit Moskau.“ — V. M.: „Rätſel der Todes⸗ 
ſtrahlen.“ — „Belg. Gendarmerie.“ — Nr. 19. 1.10.27. — 
„Der Alkohol.“ — Rittm. Pinczés: „Gedanken zur Aus- 
bildgs.⸗Reform.“ — Erziehung der ung. Offz. zur größeren 
Selbſtändigkeit. — Rittm. Czeglédy: „Über Eskorten.“ 
— Hptm. Urögdy⸗Nagy: „Ausbildung zum Plänkler.“ 
— Üdvary: „Ozeanfliegerei.“ — v. Suhay: „Die Tanks 
und deren Rolle.“ — Dr. Türei-Osvath: „Alkohol und 
Verbrecher.“ — Nr. 20. 15. 10. 27. — Kilián: „Das 
Wachkorps von Santa Hermandad.“ — B—y: Luft- 
abwehr.“ — Szladek: „Muſſolini und der Bolſchewis⸗ 
mus.“ — „Die belg. Gendarmerie.“ — „Jubiläum des Gen.- 
Feldm. v. Hindenburg.“ (Gute Bilder von den Feierlich⸗ 
keiten in Dtſchl.) — Nr. 21. 1. 11. 27. — „Die chem. Revo- 
lution.“ — Polizeiinſp. Engelbrecht (Berlin): „Schu⸗ 
lung durch Kriminalfilme.“ — Gm. v. Suh ay beſpricht Dr. 
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Hanslians Werk: „Der Chem. Krieg“. — Nr. 22—24. 
15. 11. 27. — Rittm. Stroll: „Über Verfolgung.“ — Dr. 
Elthes: „Internationale Waſſerſtraßen.“ — P y: „Die 
Autorität der Armee.“ Beſpricht die mißlichen Ver⸗ 
hältniſſe in Frankr., wo die Armee und das Offs. 
Korps von Tag zu Tag mehr die Autorität verlieren. 7. 
Schwed. Ny Militär Tidſkrift 1/27. — Die neue Zeit- 
ſchrift iſt ins Leben gerufen, um hinſichtlich der durch die 
ſchwediſche Heeresverminderung für Land und Volk ent- 
ſtandenen Schäden und Gefahren aufklärend zu wirken. — 
„Vorſchriften und Ausbildungszeit.“ — B. Wickbom: 
„Tiefenſtaffelung in einer Verteidigungsſtellung.“ — „Die 
Brig. Kdre. und der Mil.⸗Befehlshaber für das obere Norr- 
land.“ — A. Gyllenkrok: „Allgemeine N 
über die r der ſchwed. Luftſtreitkräfte.“ — Be 


Sylvan: „Die Feuerwirkung bei der Feldartl.“ in 
wegens neue Heeresordnung.“ — B. G. jon Ur „Auf⸗ 
gaben des Sports in der Armee gerade jetzt.“ — „Antimili⸗ 
tarismus.“ 76. 


Kungl. KA ag Fer -Academiens Tidſkrift 10/1927. — 
C. af E.: „Die ſchwed. und engl. Entwürfe zu Gasſchutz⸗ 
vorſchriften.“ — Torſten Lindh: „Ein finniſches Kan.= 
Brig.⸗Manöver 1926.“ — „Das franz. Geſetz vom 13.7. 27 
über die allgemeine Organiſation des Heeres.“ — G. M. 
Wadner: „die freiwillige Landſturmbewegung.“ Der 
ſtaatl. unterſtützte freiw. Landſturm Schwedens erlebt z. Zt. 
einen neuen Aufſchwung. Die Zahl der Offz. iſt ſeit 1924 
um das Doppelte geſtiegen. Auch ein weiblicher Landſturm 
iſt gegründet. — Verſchiedenes. 76. 

Dän. Militaert Tidſkrift 19/1927. — Oblt. Chr. Hem- 
1 „Vivat Victorius Fredericus Franciscus 
Nachte gall.“ Nachruf für den Gründer der Gym⸗ 
naſtik in Dänemark. — Kapt. z. S. Augsburg: „Lord 
Fiſhers Oſtſeeoffenſive. Deren Urſprung, Entwicklung und 
ſchließliche Aufgabe.“ (Schl.) — Nr. 20/1927. — Hptm. 
im Genſtb. Halvor Jeſſen;: „Automat. Präziſions⸗ und 
Einheitswaffen des modernen Schlachtfeldes. Madſen-MG. 
und Inf.⸗Geſchütze, * Madſen.“ Mit vielen Bildern 
u. Zeichnungen. — Nr. 21/1927. — Oberſt K. L. Laſſon: 
„Engl. Handbuch für de über Behandlung von Gas- 
kranken.“ — Hptm. C. Raabye: „Mittel und Methoden 
des Gasangriffs.“ 76. 

Litauiſche Muju Jinynas. Kaunas. Nr. 39/1927. — Gen. 

Boucher: „Das Syſtem in der Vorbereitung des 
Großen Krieges.“ — „Die Hauptgrundſätze der Kriegfüh⸗ 


rung“ (aus Clauſewitz). — Hpt. Urbelis: „Nachrichten⸗ 
erkundung durch Gefangenenausfragung.“ — Maj. Ma- 
ſiulis: „Drahtloſe Telegraphie im Heer.“ — „Das fin- 
niſche Heer.“ — V. Steponaitis: „Streiflichter über 
das innere Leben im ruſſ. Heer.“ — M. Guſtaitis: 
„G. J. Caeſar.“ Wo. 


Wiſſen und Wehr. (E. S. Mittler & Sohn, Berlin 
SW 68.) Nr. 1/28: Der Kriegsſoldat und der Friedens- 
ſoldat. Die Vorgeſchichte der Dardanellenunternehmung. 
Betrachtungen über die Verfolgung des franzöſ. Heeres vom 
28. 8. 14 bis zur Marne. Otſch. u. öſterr.⸗ung. Feldeiſen⸗ 
bahnweſen. — Diſch. Offz.- Bund (Berlin WI, Potsdamer 
Str. 22b). Nr. 3 (25. 1.): Kaifer u. Flotte. Zum Friedrichs⸗ 
tage. Die große Politik. Der Streit um den belgiſchen 
Franktireurkrieg. — Diſch. Aero-Korreſpondenz (Berlin 
SW 48, Wilhelmſtr. 130—132). Nr. 2/28. — Jahrg. 1927 
der Betriebsmitteil. d. diſchn. Luft Hanja. — Kyffhäuſer. 
Nr. 4 und 5/28: Von Geßler zu Groener. Von Fronterleb⸗ 
nis und Volksgemeinſchaft. Die Gaswaffe in Amerika und 
Europa. Der dtſch. Weltkriegsfilm. — Der Stahlhelm. 
Nr. 5 u. 8: Gerechtigkeit. Stahlhelm und Landwirtſchaft. 
— Kugel und Schrok. Nr. 3. Schäden an panoi feuerwaffen. 
— Die. Kleinkaliber-Scheibenſchießen. Nr. 11. — öſterr. 
Wehrzig. Nr. 4: Stand der e — der Weg 
zur Freiheit. Nr. 3: Auf der Schwelle zwiſchen altem und 
neuem Imperialismus. Die Zukunft der Kriegsſchuldbewe⸗ 
gung. — Reichszentrale für heimatdienſt. Richtlinien 
Nr. 160—164: Rußland in Aſien. Reichshaushalt und 
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Volkswirtſchaft. Offentl. Finanzwirtſchaft. — Diſch. Adels- 
blatt. Nr. 4: Landwirtſchaft in Not! Kirchl. Mitarbeit auf 
dem Lande. — Gewiſſen. Nr. 4: Im Zwiſchenreich. Ame⸗ 
rikas Flottenrüſtung. Nr. 5: Schlachtplan der Oppoſition. 
D. franz.⸗ital. Beziehungen. — Preuß. Jahrbücher. Jir. 2/28: 
Die ruſſ. Mobilmachung 1914. Schwediſch⸗dtſche. Kultur⸗ 
zuſammenhänge. Seeliſche Abrüſtung. — Wille und Weg. 
Nr. 20: Die innerpolit. Gliederung des dtſch. Volkes als 
nationales Problem. — Reicdjselternblatt. Nr. 1: Schule 
und Wochenende. Vorſchläge zur Minderung der Mn- 
ſteckungsgefahr in d. Schule. — Diſch. Zukunft. Nr. 2: 
Die Sportſeuche. — Polit. Wochenſchr. Nr. 4 und 5: Be- 
kenntnis zur chriſtl.-nationalen Selbſthilfe. Dtſch. Auslands- 
propaganda. — Oſtaſiat. Kundſchau. Nr. 3: Mißwirtſchaft 
im chineſ. Eiſenbahnweſen. Allg. Wirtſchaftslage Japans. 
— Welt und Wiſſen. Nr. 5 und 6: Reiſe nach Java. Sport 
und Atmung. Studien der Menſchenkenntnis. — Das Neue 


Blatt. Nr. 4 und 5: Das frieſiſche Bauernhaus. Moderne 
Schneepflüge. Der alte Fritz. — Der Schild. Nr. 4. Wo. 


Verſchiedenes 


Gedenktage im Februar 1928: 


90. Geburtstag: v. Oeſterley, Georg, ch. Gen. d. Inf. 
a. D., 1855—67 in K. Hannov. Dienſten, 1867 in d. Gr. 
Gen. St. übernommen, Komp. Chef im J. R. 71 u. 26, 
Kdr. d. Inf. R. 29, 1890—93 Genmaj. u. Kdr. d. 59. u. 66. 
Inf. Br., 1893—96 Genlt. u. Kdr. d. 16. Div. in Trier, 
28. 2. in Hannover. 


75. Geburtstag: KTeßmar, Richard, ch. Genmaj. a. D., 
1918 Landſt. Inſp. VIII. A. K. u. Befehlshaber d. Trupp. 
in Luxemburg, (1871 eingetr. im Felda. R. 8, Bttr. Chef im 
F. A. R. 21, 36 u. 8, 1903 Kdr. d. Felda. R. 67, 1907 
Abſch. m. d. Ch. als Oberſt.) 2. 2. in Baden-Baden. 
%v. Strang, Hermann, Gen. d. Inf. a. D., 1917 komm. 
Gen. d. V. A. K. u. Chef d. J. R. 50. (1870 Pr. Lt. im 
Lb. Gr. R. 8, 1. G. R. z. F., Gr. Gen. St., Btl. Kdr. im 
Gr. R. 8, Kdr. d. Ldw. Bez. III Berlin, Kdr. d. 2. G. R. 
3. F., 1903 Genmaj. u. Kdr. d. 2. Gd. J. Br., 1906 Genlt. 

Sbr, d. Gr. Heſſ. 25 Div., 1911 Gen. d. J. u. komm. 
Gen. d. 5. A. K.) 13. 2. in Deſſau. Rudolph, Bruno, 
ch. Genlt. a. D., 1917 Inſp. d. Ldw. Inſp. Allenſtein. 
(1870—90 im J. R. 51, — Sun b. d. Uffz.⸗Schule 
Biebrich. 1910 Oberſt u. Kdr. d. R. 151, Genmaj. u. 
Kdt. v. Küſtrin, 1914—16 Kdr. d. 23. dw. u. 37. Ref. J. 
Br., 1916 Abſchn. Kdr. d. Feſtg. Grodno.) 20. 2. in 
Potsdam. 


70. Geburtstag: Hahndorff, Victor, Genlt. a. D., 1919 
Generalquartiermeiſter. (1877—89 im Felda. R. 4, 1889 
—99 Bttr. Chef im Felda. R. 23 und 59, 1900—06 im Gen. 
Stab, 1906 Kdr. d. Felda. R. 66, 1909—12 Oberſt u. Lehr. 
an d. Kr. Akad., 1913 Genmaj. u. Kdr. d. 36. Felda. Br., 
1914 Kdr. d. 49 Reſ. Div., 1916 Kdr. d. Felda. Sch. Schule 
Warſchau.) Genlt. u. Kdr. d. 107. J. Div. 20. 2. in Paten⸗ 
kirchen, Ober-Bayern. 

Dienſteintritt vor 50 Jahren: Eggers, Waldemar, ch. 
Genlt. a. D., 1919 Kdr. d. 25. Felda. Br. (1878—1905 im 
Felda. R. 17, 1905—12 Maj. u. Abt. Kdr. i. Felda. R. 37 
u. 1, 1912 Oberſt u. Kdr. d. Felda. R. 25, 1914—17 Kdr. 
d. 35. u. 54. Felda. Br., 1917—18 Art. Kdr. Nr. 226 u 233. 
5. 2. in Potsdam. Frhr. v. Diepenbroid-Grüter, Otto, 
Genmaj. a. D., 1919 Kdr. d. 10. Div. (1878—81 Lt. im 
Gd. Gr. R. 3, Komp. Chef im Füſ. R. 80, 1905 Batl. Kdr. 
im Gr. R. 7, 1910 Kdr. d. Jäg. Btl. 2, 1913 Oberſt u. 
Kdr. d. Bad. Gr. R. 110, 1914 Kdr. d. 58. J. Br., 1917 
Kdr. d. 10. J. Div.) 14. 2. in Detmold. v. Eiſenhart⸗ 
Rothe, Arthur, Genlt. a. D., 1919 Kdr. 75. Ref. Div. (1878 
bis 1910 Lt., Hptm. u. Komp.⸗Chef, Maj. u. Batl. Kdr. im 
G. Gr. R. 2, 1912 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 43, 1914 Kdr. 
d. 6. Reſ. Inf. Br., 1915 Genmaj. u. Kdr. d. 91. R. G. 
bzw. 9. Erf. Inf. Br., 1918 Genlt. u. Kdr. d. 75. Ref. 
Div.) 22. 2. in Deſſau. H. 


1153 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 30 


Ober-Generalarzt Dr. W. Stechow, geboren 1852, ſtarb 
am 17. 12. 1927. Er war auf ärztlichem Gebiet beſonders 
für Entwicklung des Röntgen-Verfahrens richtunggebend. 

on der medizin.⸗chirurg. Akademie für das Militär kam 
er am 6. 8. 1870 zum Erf.-Batl. des 2. Garde-Rgts. 3. F., 
dann in Kriegslazarette vor Metz und in Nordfrankreich. 
Nacheinander war er beim Königs⸗Gren.-Rgt., dem Rgt. 
er Gardedukorps, Königin-Elifabeth-, Kaiſer-Franz⸗ und 
Garde⸗Füſ.⸗Agt., dann als Div.⸗Arzt in Colmar i. Elſ. und 

erlin, als Korps⸗Gen.⸗Arzt in Hannover und Berlin und 


Zuletzt als Inſpekteur der 4. San.-Inſp. Straßburg i. Elf. | 
Nach Kommando zum Kriegsmin. wurde er im Februar 


1896, wenige Wochen nach der Entdeckung der X. Strahlen, 
als Erſter mit der Errichtung eines Röntgen-Kabinetts für 
die Armee betraut und widmete ſich jahrelang der Ausbil⸗ 
ung dieſes neuen Faches. 
lichungen wie Vorträge auf den Medizin. Kongreſſen in 
Stockholm, Moskau, Madrid und Paris konnte er über die 
neu gewonnenen Ergebniſſe berichten. Seine reichen Er- 
lahrungen auf dieſem Gebiet legte er in einem beſonderen 
Werke „Das Röntgen-Verfahren“ (Bibliothek von Coler, 
Bd. 18, Berlin 1903) nieder. 1911 als Ober-Gen.-Arzt z. D. 
geſtellt, erhielt er den Rang als Generalleutnant. Von 1903 
bis 1916 war er Mitglied des Wiſſenſchaftl. Senats der 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Akademie. Bei Beginn des Weltkrieges 
wurde er Armeearzt beim Gen.-Gouv. Brüſſel, war dann 
beim Kriegsmin., ferner als Kriegs⸗San.⸗Inſp. in Breslau 
und Altona und zuletzt Stellv. Subdirektor der Kaiſer⸗ 
Wilhelm-Akademie. R. 


Flugweſen. 


Mit der ſeit Mai 1925 vorgenommenen Erneue- 
rung des Heeres wird auch die Luftwaffe umgegliedert; ſie 
foll bis 1930 von 6 Fliegerbtl. (zu je 3 Staff mit insgeſ. 
162 Flgz. L Linie) auf 8 Luftrgtr. zu je 2 Batl. mit insgeſ. 
800 Flgz. einſchl. Ref. vermehrt werden. Jetzige Stärke 
etwa: 10 Jagdſtaff. (120 Figg), 5 Bombenſtaff. (50 Flgz.), 
14 Beob.⸗Staff. (280 Flgz.) = 29 Staff. mit 450 Flugzeugen. 
Marineluftwaffe wird ebenfalls vermehrt, beſteht 3. Z. aus 
10 bis 12 Staff. mit rd. 150 Flgz. einſchl. Bordflaz. Gerät 
ſtammt meiſt aus Engl. u. Frankr.; heimiſche Induſtrie wird 
entwickelt. — Ein Abgeordneter u. Kaufmann aus Kobe 
bat 100 000 Jen für den jap. Flieger geſtiftet, der zuerſt 
den Stillen Ozean überquert. — Das kürzlich für 500 000 
Mark von Italien gekaufte, halbſtarre Marineluft⸗ 
ſchiff „M3“ wurde während der Flottenmanöver durch 
Motorſtörung gezwungen auf Inſel Kamitſu niederzugehen; 
nach Verlaſſen der Beſatzung aufs Meer getrieben, ver- 
brannte es; 1 Mann ſchw. verletzt. Marineamt plant den 
au eines halbſtarren Luftſchiffs gleicher Bauart als Erſatz; 
Herſtellung in Japan für 400.000 M. ` Blr. 
A Jugoſlawien. In der Nähe von Serajewo ſtießen zwei 
Militärflugzeuge in einer Höhe von 400 m zuſammen und 
türzten beide ab. Die beiden Inſaſſen des einen Flugzeuges 
wurden auf der Stelle getötet, von den Inſaſſen des anderen 
wurde einer ſchwer verletzt. 51. 


Südamerika. Argentiniens Heer hat 1 ſelbſt. Luftgruppe 
zu 1 Jagd-, 1 Bomben- u. 1 Beob.⸗Staffel mit insgeſamt 
500 Offz. u. Mannſch. und rd. 50 Flgz. (meiſt engl. u. frz.). 
Nach dem Luftrüſtungsplan ſoll die Heeresfliegertruppe auf 
400 Flgz. gebracht werden. Marine hat 1 eigene Luftabtlg. 
u. 1 Seefliegerſchule, ausgerüſtet mit dtſch. Dornier „Wal“, 
engl. u. amerik. Flgz. — Bolivien hat ſeit 1924 eine Flie⸗ 
gertruppe mit über 40 Flgz., davon höchſtens 10 kriegs⸗ 
rauchbar. Mil. Flugpl. in La Paz, 4000 m über Meer. — 

raſiliens Heeresluftwaffe beſteht aus 9 Beob.-Staffeln (je 
1 bei 5 Inf., 3 Kav. Div. u. 1 gemiſchten Brig.) u. 3 Bom- 
benſtaffeln; insgeſamt 180 Flgz. einſchl. Ref. (meiſt franz.). 
Geſamtausbildung in Rio de Janeiro. Marineluftwaffe hat 
3 Geſchwad. zu je 3 Staff. zu je 6 Ilgz.; insgeſamt 230 
Ilgz. (meiſt amerik.). Ausbildung u. Leitung liegt in 
Händen der amerik. Marinemiſſion. — Chile hat 1 ſelbſtd. 
Luftgruppe, die aus Jagd-, Beob.- u. Schlachtſtaffeln un- 
bekannter Stärke befteht. Etwa 50 Kriegsflgz. — Ekuador 


Japan. 


Durch verſchiedene Veröffent⸗ | 


Hervorragend zuverlässige 


Oebrauchsmas: 


S ; 

chine 

Rassiges, kräftiges Sportffahrzeug, 
ausgezeichneter Bergsteiger 


Wanderer-Werke A-6. Schönau bei Chemnitz, 


verfügt über eine dem Kriegs-, Marine- und Luftminiſt. 
unmittelbar unterſtellte Fliegertruppe mit rd. 20 Kriegsflgz. 
(meiſt ital.) u. 1 Qand- u. Seeflughafen. Ausbildung durch 
ital. Offz. — Peru. Das Heer hat eine von Engländern 
entwickelte, dem K. M. unterſtellte ſelbſtändige Luftwaffe 
von mehreren Geſchwad. mit etwa 30 Kriegsflgz. verſchie⸗ 
dener Art. Eine ähnliche Stärke und Gliederung hat das 
von amerik. Offz. eingerichtete Marineflugweſen. Peru be- 
ſitzt einen durch Umbau des Kreuzers „Lima“ erhaltenen 
Ilgz.⸗Träger. — Venezuela verfügt nur über eine Heeres- 
Beob.⸗Staffel von 10 und eine Marine-Beob.⸗Staffel von 
4 Schulflgz. franz. Herkunft. Ausbildung durch franz. Offz. 
— Kolumbien beſitzt keine Fliegertruppe, wohl aber eine 
dem K. M. unmittelbar unterſtellte Fliegerſchule, die jährl. 
25 Heeresoffz. ausbildet. — Paraguay verfügt nur über eine 
87 Mann ſtarke Fliegerſchule (Luftw. XII. 1927). Blr. 


Nachklang zu den Genfer Abrüſtungsverhandlungen. Die 
Frage des „Potentiel de Guerre“ ſpielte bei den Abrüftungs- 
verhandlungen in Genf inſofern eine bedeutende Rolle, als 
dieſe Frage von den Abrüſtungsgegnern benutzt wurde, um 
die ohnehin ſchwierigen Verhandlungen durch Vermengung 
militäriſcher und ziviler Begriffe ins Uferloſe zu treiben. 
So wurde z. B. bezüglich der Luftrüſtungen immer wieder 
verſucht, die zivile Luftfahrt der militäriſchen Luftfahrt 
gleichzuſetzen und die Handelsluftfahrt auf dieſer Grundlage 
mit in die Abrüſtung hineinzuziehen. Dieſer Verſuch ſchei⸗ 
terte an dem berechtigten Widerſpruch zahlreicher Nationen, , 
darunter auch Deutſchland, die den Standpunkt einnahmen, 
daß eine ſcharfe Unterſcheidung der zivilen und militäriſchen 
Luftfahrt ſehr wohl möglich und damit eine Grundlage für 
die Abrüſtung der Luftflotten gegeben ſei, zu der 
ſich nach der Luftabrüſtung Deutſchlands alle Nationen 
gemäß der Präambel zu Teil V des Verſailler Vertrages 
verpflichtet haben. 
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Nun verſuchte kürzlich J. M. Bourget im „Journal des 
débats” die Dinge jo darzuſtellen, als ob es Deutſchland 
und einige andere Nationen geweſen ſeien, die ſich gegen 
die ſcharfe Umreißung des Begriffes „Rüſtungen“ gewehrt 
und ſo Abrüſtung hintertrieben hätten. 

Dieſer plumpe Verdrehungsverſuch bedarf ſchärfſter Ju- 
rückweiſung. Durch den Grafen Bernſtorff hat Deutſchland 
zuſammen mit anderen Nationen wahrlich alles getan, um 
die Abrüſtung vorwärts zu treiben. Wenn die Genfer Ver⸗ 
handlungen trotzdem bisher erfolglos blieben, dann fällt die 
Verantwortung allein auf diejenigen, die ihre rieſigen Luft⸗ 
flotten unangetaſtet laſſen wollten und die auch heute noch 


ſtatt abzurüſten, mit allen Mitteln weiterrüſten. (D. L. V.⸗ 
Nachrichten.) 
Regimentsnachrichtenblätter und Preſſa. Von Mai bis 


Oktober 1928 findet in Köln eine internationale Zeitſchrif⸗ 
ten-Ausftellung unter dem Namen Preſſa ſtatt, deren Be- 
ſucherzahl viele Millionen betragen wird. Im Rahmen 
der Gruppe „Armee und Marine“ follen möglichſt alle 
erſchienenen Nachrichtenblätter zur Ausſtellung gebracht wer: 
den. Die Gebühren dafür betragen für die Dauer der Aus⸗ 
ſtellung 30 RM., alfo monatlich 6 RM.; ein verhältnismäßig 
geringer Betrag bei Berückſichtigung der Propagandamöglich⸗ 
keit, die dieſe großangelegte Ausſtellung bietet, die ſich durch 
Zunahme der Mitgliederzahl der einzelnen Regiments— 
vereine auswirken wird. Anmeldungen ſind an den Leiter 
der Gruppe „Armee und Marine“, Wilhelm Kolk i. Fa. Ver⸗ 
lag Tradition, Berlin SW 48, Wilhelmſtr. 8, zu richten. 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

46. Rei. Div., Nr. 1/28. 2. Garde⸗R. z. F., Nr. 1. Garde-Gren. R. 2, 
Nr. 91. J. R. 28, Nr. 74. J. R. 55, Nr. 1. J. R. 65, Nr. 1. J. R. 143, 
Mr. 1. J. R. 163, Nr. 2. J. R. 173, Nr. 10. R. J. R. 265, Nr. 1. J. R. 371, 
Nr 19. „Mein Kamerad aus Kriegs- u. Friedenszeit“, Mitteil.⸗Bl. f. 
Heſſen, Naſſau, Thüringen u. Waldeck, Nr. 3 „Die dtſche. Feldartl.“, Nr. 2. 
„Die leichte Artl.“, Nr. 2. „Die ſchwere Artl.“, Nr. 10 u. 11. „Der blaue 
Kragen“, Nr 2 „Die Flagge“, Nr. 1. „Mitteil. d. Feuerw.⸗Perſonals, 
Nr. 2. „Der Heimat Söhne im Weltkrieg“, Nr. 2. „Deutſchmeiſterzig.“, Nr. 2. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Mi. = woch; Do. Donners⸗ 
tag; Fr. = Freitag; Subd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 


Ehem. Kriegsakademie: Berlin, 15. 2., 10 abds., Natl. Kl. (Gäſte willt.) 

76. Rei. Div.: Frantfurt a. M., letzt Do., 8,30 abds. Alemanniateller. 

2. Garde. z. F.: Berlin, 1. großer Rgts.⸗Tag 18.— 20. 5. (Nicht im Juni.) 

Gren. R. 6: Berlin, letzt. Di., 8 abds., Krgr. V. H. 

R. J. R. 10, D. B.: Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentztenplatz. 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Sutg. am folg. Mo., 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 

J. N. 23: Berlin, 23., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Low. Kai. 

J. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuſammen mit 
J. R. 173 u. 4. bayr. J. R. 

J. R. 53: Berlin, letzt. Do. 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

J. R. 60: Berlin, letzt. Mi., 7,30 abds., Natl. Kl. — Hannover, 1. Mi., 
8,30 abds. Offz. Heim, Lützeroder Str. 2. 

J. N. 72: Berlin, letzt. Fr., 7,30 abds., Stehen, Behrenſtr. 24. 

J. R. 81: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds., Nettelbed, Nettelbeck⸗, Ecke Kleiſtſtr. 

es 175 er Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reſt. Küchenmetſter, Wismarſche 

traße 57. 

J. R. 113: Berlin, letzt. Mo., 8 abds., Low. Kai. 

J. R. 118: Berlin, letzt. Fr., Stechen, Behrenſtr. 24. 

J. N. 126: Stuttgart, letzt. Subd. 8 abds., Standort⸗Offz. Heim (Gr. Inf. Kaſ.). 

J. R. 173: Köln, jed. Subd., 8 abds., Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
bach Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) 

N. J. R. 204: Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 

N. J. R. 253: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniateller, Hauptwache. 
. J. R. 266: Hamburg. 4. Mo., Ww. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 368: Hannover, 4. Fr., 8 abds. h 

Tow. J. R. 386: Berlin, 2, u. 4. Mi,, 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz. 

Drag. R. 25: Stuttgart, 4. Di. 8 abds., Neft. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Felda. R. 66: Freiburg, letzt. Mi. Bahnhofswirtſchaft. 

Fel da. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di. 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 


Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Ldw. Raf. 

Bi, Bat. 4: Berlin, letzt. Fr., 8 abds., Ldw. Kai., 2. Niſche rechts. 
Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed. Fr. 9 abd8., Krone am Markt. 
Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. 


X. Armeekorps plant eine große Wiederſehensfeier aller Korpstameraden 
im Munſterlager, bei der auch ein trotz ſeiner Schlichtheit großzügiges 
Ehrenmal für die Gefallenen des Korps geweiht werden jol. [8 
Zeitpunkt ift der letzte Sonntag im Auguſt oder der erſte im September 
in Ausſicht genommen, weil um dieſe Zeit die Heide blüht. Die Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Feſtausſchuſſes hat Herr Hauptmann a. D. Georg Kruſe, 
Munſterlager, übernommen. R. 

Geſellſchaftsabend d. Offz. Ver. d. ehem. Garniſon Metz u. XVI. A. K.: 
Berlin, Neues Schöneberger Rathaus, 10. 3. 28, 7 abds. Mufforderungs⸗ 
und Anmeldetarten bei Hptm. a. D. Kerſten, Berlin W 15, Bregenzer 
Straße 3, Tel. Oliva 3670 Anfragen auch bei Oberſt a. D. Levin, 
Berlin⸗Friedenau, Ringſtraße 50, Tel. Rheingau 382. 

Kriegsſchule Metz, Jahrgang 1898. Wegen beabſichtigter Zuſammentunft 
Auſchriften an Overſtlt. Thon. Jüterbog, Drei Lilien, fenden. 

Die Vereinigungen ehem. 10. u. 13. bayer. Inf. Agts. enthüllen das groß⸗ 
zügige Doppeldenkmal für die Gefallenen beider n Remane 
und ihrer Tochterformationen in Ingolſtadt am 1. Juli 1928. penden 
werden erbeten für die Zehnervereinigung unter Poſtſcheckkonto Nr. 57 902. 
bzw. für die Dreizehnervereinigung unter Poſtſcheckkonto Nr. 35820, beide 
Poſtſcheckamt München. R. 

Eine Wiederſehensfeier der ehem. 81 er findet vom 9. bis 11. Juni 28 
in Frantfurt a. M. ſtatt. Austunft: Kam. Frank, Frankfurt a. M., 
Schieleſtraße 26. 

Für die Gefallenen des Inf. Agts. Nr. 143 wird in dieſem Jahre ein 
gages Denkmal an der Burgruine Winde bei Bühl in Baden mit dem 

lick auf die einſtige Garniſon Straßburg i. Elf. errichtet. Auskunft 
beim Kameraden Kräthan, Erfurt, Mithlſtege 5, und bei der Denkmals⸗ 
kommiſſion Ph. Plappert, Karlsruhe k. B., Amalienftr. 23. Spenden an 
Schatzmeiſter Richard Niemand, Erfurt, Poſtſcheckkonto Erfurt 16940, 
Dentmalfonds. 

Ein Wiederſehensfeſt der ehem. Garde⸗Küraſſiere findet am 18. Februar 28 
anläßlich der Feier des 13. Rgts.⸗Stiſtungstages und 51. Suftungsfeſtes 
der Kameradſchaftl. Vereinigung ehem. Garde⸗Kür. in Berlin in den 
Prachtſälen „Am Märchenbrunnen“, Am Friedrichshain 29/32, 8 abds., 
ſtatt. Auskunft: Kam. Max Winkler, Schriftführer, Berlin⸗Neutölln, 
Böhmiſche Straße 43/44. jÀ E 

Ein Wiederſehenstag der ehem. 3. Artilleriſten findet am 5. u. 6. Mai 28 
in Berlin in den Ausſtellungshallen (am Lehrter Bahnhof). Mlt- 
Moabit 4/10, Katt. Die Herren Offiziere und alle ebem. Artilleriſten der 
früheren Felda. Agtr. 3, 18, 39 u. 54 jowie des früh. Fußa. Natë, 3 
mit feinen Reſ.⸗ und Feldformationen find herzlichſt eingeladen. Geld- 
pans auf Poſtſchecktonto Berlin 139081, Paul Michaelis. Rendant 

es Vereins „Generalfeldzeugmeiſter“, Berlin, Rochſtr. 3. Anfragen und 
Anmeldungen nimmt entgegen Kam. Joh. Frant, Berlin⸗Charlotten⸗ 
burg, Spielhagenſtraße 14. 

Der Waffenring der Deutſchen Schweren Artillerie hält als erſte große 
Wiederſehensfeier den 1. Schweren Artilleriſtentag vom 2.—4. 6. 28 in 
Frantfurt a. M. ab. 

Alle ehem. Angehörigen des 4. Matroſen⸗Regts. werden gebeten, in eine 
zu gründende Erinnerungsgemeinſchaft ihres Regts. einzutreten und An⸗ 
ſchrift, Bienftgrab u. Komp. 15 dieſem Zweck mitzuteilen an W. G. Kauf ⸗ 
mann, Berlim⸗Johannisthal, Trützſchlerſtraße 13. Wo. 


Jamiliennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlobungen: Gerhart Graf v. Büdingen, Oblt. im R. R. 16, mit Frl. 
Annalutſe Rimpau (Hannover —Braunſchweig). — Heinrich Graf v. Harden⸗ 
berg mit Frl. Alice Luiſe du Pas quier e — Bernhard 
v. Kroſigk mit Frl. Elſe v. geot Baumersroda—Stttichenbach). — 
1 b. Glaſow mit Frl. Hildegard v. Negenborn (Loyden —Keimkallen, 

r.). 

Verbindungen: Graf Diedrich v. d. Recke v. Volmerſtein u. Gräfin Ruth, 
geb. Lerchen (Berlin). — Erich v. Stoſch, Landrat, u. Frau Marga Lutſe, 
geb. v. Reichenbach (Berlin — Wernigerode). — De Blocq van Scheltingg 
Lt. d. R., u. Frau E., geb. Gräfin v. d. Goltz (Arnheim). — Mark Albrecht 
v. Roeder u. Frau Irene, geb. Roethig⸗Kempf (Frankfurt a. M). 

Geburten: (Sohn) Kurt Schick, Hptm. a. D. (Nordhauſen a. Harz). — 
Günther v. Drabich⸗Waechter (Hohenbühl, Schweiz). — Marten v. Barnelow, 
Oblt. im R. R. 6 (Hannover). — Otto Waltte, Hptm. a. D. (Luckenwalde). 
— Udo v. Alvensleben (Arensdorf). — Helmut v. Uechtritz u. Steinkirch, 
Hptm. u. Komp. Chef im J. R. (Schweidnitz). — Rudolf Roeter, Rittm. 
U. Eskr.⸗Chef im R. R. 5 (Belgard) — Julius v. 8896 Maj. a. D. 
(Pomehnen, Oſtpr.). — Arthur v. Halle (Berlin). — E. Gerlach, Oblt. 
im Stabe der 1. Div. (Königsberg, Pr.). — (Tochter) Ernſt Fehr. 
v. Wangenheim (Berlin-Tempelhof). — Dr. Claus v. Zaſtrow (Berlin). 
— F. Reins hagen, Oblt. im J. R. 18 (Paderborn). 

Todesfälle: Frl. Margarete v. Mauve (Arolſen). — Agnes v. Rhein- 
baben (Wiltſchau). — Hans v. Hobe⸗Paſcha, Genit. a. D. (Schl. Tuchheim) 
Stephanſe Cerrini de Monte⸗Varcht. — Haſſo v. Johnſton, Lt. a. D. 
(Breslau). — Frau Oberſt Martha Zeeden (Berlin). — Günther v. Stumpf, 
Oberſtlt. a. D. — Arthur Seyer. Oberſtlt. a. D. (Potsdam). — Hedwig 
v. Wiedebach u. Noſtiz⸗Jänkendorf (Arnsdorf, Oberlauſitz). — Barbara 
v. Dithfurt (Berlin). — Otto Conſtantin, Hptm. d. R. a D. (Berlin). — 
Frau Julie v. Dallwitz (Bülow, Meckl.). — Oswald Graf v. Rittberg 
(Reichwalde). — Frl. Clara v. Heinz (Berlin). — Arthur Winsloe, Oberſtlt. 
a. D. (Karlsruhe. — Wilhelm Hänlein, Oberſtlt. a. D. (Nürnberg). — 
Frau Ruth v. Schlieffen (Cürtow), — Helmuth v. Trotha. Hpun. a D. 
(Bozen — Berlin). — Lilly v. Freier (Potsdam). — Eberhard Schultz 
b. h (Wiesbaden). — Frau Marie Schmidt v. Schwind (Berlin). — 
Ernſt v. Striacy-Wantrup en — Erich v. Oettingen⸗Jenſel (Berlin). 
— Zacher, Maf. d. L. a. D. (Königsberg, Pr.). — Heinrich Frhr. v. Weiters- 
haufen, Oberſt a. D. (Linz a. Rhein). Wo. 
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Am 22. Januar 1928 ſtarb im 61. Lebensjahre beim Antritt 
ſeines Erholungsurlaubs 


der Miniſterialamtmann im Reichswehrminiſterium, 
Herr Rechnungsrat 


Otto Nitſche, 
Inhaber des E. K. II w. und anderer Orden. 
Der Entſchlafene hat dem Vaterlande über 43 Jahre als 
in allen ſeinen Stellungen im Krieg und Frieden hohe Verdienſte 


Soldat und Beamter in treueſter Pflichterfüllung Pone 2 und ſich 
erworben. Seim lauterer Charakter und fein liebenswürdiges 


Weſen werden ihm ein dauerndes Andenken jichern. 


Der Reichswehrminiſter. 
Groener. 


und vieler anderer Kriegsorden, 
Herzen gewonnen. 


unerwartet uns entriſſen. 

Im Weltkriege ſicherten fein klares ſoldatiſches Wiſſen und 
Können und ſeine tapfere Unbekümmertheit ihm das rückhaltloſe 
Vertrauen ſeiner Untergebenen und die Anerkennung ſeines Aller⸗ 
höchſten Kriegsherrn, der ſeine hervorragenden Erfolge als Kom⸗ 
mandeur des Reſerve⸗Feldartillerie-Regiments Nr. 10 mit dem 
pour le mérite belohnte. 3 

Wir werden fein frohes und tapferes Herz, feine herzlich treue 
Kameradſchaftlichkeit nie vergeſſen. 


Haſſe, 
General der Artillerie a. D., 
Vorſitzender des Vereins der Offiziere des ehem. Kgl. Preußiſchen 
1. Poſenſchen Feldartillerie-Regiments Nr. 20. 


Ritter des Ordens pour le mérite 
ſeine warme Herzlichkeit und ſeine friſche Art ihm ſchnell unſere 


Nachruf! 
Aus voller Friſche und Arbeitsluſt wurde am 28. Januar 1928 
der Oberſt a. D. 
Maximilian von Knoch, 
Zu Beginn des Jahres 1914 in unſer Regiment pertan hatte 


Nachruf! 


Am 3. Februar 1928 verſchied infolge eines Herzſchlages un⸗ 
erwartet in Dresden 


Major Rudolf Uth, 


Kommandeur der III. Abteilung des Artillerie⸗Regiments 4, 
Inhaber hoher Kriegsorden. 


Im Kriege als Generalſtabsoffizier hochbewährt, nach dem 


Kriege in ſchwierigſten Zeiten an beſonderer Stelle, in den letzten 
Jahren als Lehrer verwendet, hat er ſich durch Tatkraft und 
Umſicht höchſte Verdienſte erworben. 

Ein tragiſches Geſchick hat ihn am erſten Tage ſeiner neuen 
Tätigteit als Truppenkommandeur aus dem Leben geriſſen. Bis 
zur letzten Minute gehörte ſeine Kraft dem Dienſt des Vaterlandes. 

Dem überragenden, allſeits hochgeſchätzten, durch pelons 


Herzlichkeit beſonders ausgezeichneten Offizier wird das 
bleibende Erinnerung bewahren. 


Berlin, den 4. Februar 1928. 
v. Blomberg. 


Der Chef des Truppenamtes 
des Reichswehrminiſteriums. 


eichsheer 


FFC ccc 
Am 3. Februar 1928 verſchied plötzlich und unerwartet durch 


Herzſchlag è 
Major Rudolf Uth, 


Kommandeur der III. (Sächſ.) Abteilung 
des 4. Artillerie⸗Regiments, 
Ritter des Offiziertreuzes des St. Heinrichs⸗Ordens, 
des Hausordens von Hohenzollern u. a. Kriegsauszeichnungen. 


Die Offiziere des Regiments betrauern das Hinſcheiden dieſes 
unermüdlich ſchaffenden, mit reichem Wiſſen und Können aug- 


geſtatteten, vorzüglich in Krieg und Frieden bewährten Offtziers, 
der zu den höchſten Stellen des Heeres berufen ſchien, auf das 
Tiefſte und werden ſein Andenken ſtets in Ehren halten. 


Im Namen des Offtzierkorps 
des 4. Artillerie = Regiments: 
Schubert, 

Oberſt und Regimentskommandeur. 


mn; Für die Trunpenausbiloung— 


Die Einzelgefechtsausbildung des Schützen. Mit 
praktiſchen Beiſpielen und Skizzen im Text. Von Haupt- 
mann v. Frantzius. M. 2,—. 

In anregender Darſtellung werden Geländekunde, die verſchiedenen Arten 

der Schützenentwicklung, die Waffenhandhabung und ⸗perwendung und die 

Feuerausnutzung im Kampf, Erdarbeiten, Tarnung, Melderdienſt, Marſch⸗ 

ſicherung und Patrouillendienſt beſprochen und durch höchſt wertvolle, 

praktiſche Beiſpiele und Skizzen veranſchaulicht. (Militär⸗Wochenblatt.) 


Die Gruppe. Die Ausbildung der Infanteriegruppe im 
Gefecht an Beiſpielen auf Grund der Kriegserfahrungen. 
Von Major Rühle v. Lilienſtern. Vierte, durchgeſehene 
Auflage. M.2,—, bei Bezug von 10 Expl. und mehr je 

M. 1,80, von 50 Expl. ab je M. 1,65. 

Eine äußerſt lehrreiche Beiſpielſammlung für die erſte Ausbildung in der 

Gruppe. Unter Berückſichtigung aller modernen Kampffaktoren 1 ipten 

die Beiſpiele nahezu alle Angriffsaufgaben, die die Gruppe treffen können. 

Jeder Bug- und Kompanieführer findet viele Anregungen für praktiſche 

Anlagen der Übungen. (Oſterr. Wehrzeitung.) 


Zwanzig Gruppenaufgaben. Prattiſche Winke für 
Führer, Unterführer und Schützen der Infanterie. Von 
Hauptmann v. Frantzius. Dritte Auflage. Mit drei Skizzen 
im Text. M. 1,20. 

Das tägliche Brot neuzeitlicher Gefechtsausbildung wird hier geboten. Die 

Führer, die Gruppen ausbilden und beſichtigen, finden wertvolle Anregungen 

und mesh fe Hinweiſe, Gruppenführer und ſolche, die es werden wollen, 

können ſich ſelbſt aufs befte weiterbilden, teder Schütze lernt, wie er fi 

im Rahmen der kleinſten, der Hauptkampfeinheit der Infanterie zu ber- 

halten hat. (Deutſche Zeitung.) 


Die Gefechtsausbildung der Infankerie-Kompanie 
auf Grund der A. V. J. Zweite Auflage. Von Haupt⸗ 
mann v. Frantzius. M. 1,50. 


Knapp und überſichtlich werden zunächſt die Kampfformen beſprochen. Dann 
folgen die Abſchnitte über Geländebenutzung, Gefechtsauftlärung, Feuer⸗ 
ſchutz, Nahkampf und Luftſchutz, um mit einem beſonderen Abſchnitt über das 
Zuſammenwirken mit den anderen Waffen zu enden. (Militär⸗Wochenblatt.) 
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fertigen unter Garantie tadellosen Sitzes zu mäßigen Preisen und entgegenkommenden 
Konditionen an, auch unterhalten wir ständig großes Lager bestverarbeiteter Anzüge u. Mäntel 
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CARL FUHRMANN G. m. b. H., BERLIN G2 Newer ESen von 5-7 Unr 


Lieferant des Heereskleiderlagers 


Singer Nö hmafchinenfabrik Wittenberge Bez. Potsdam 


1928 — ne — — Nr. 30 


in altbewährter Güte 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 
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SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militür-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbeltransport 
F. Wodtke 


In Ei. Tellers m. p H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


Billigste Preise 


Edmund 1 55 55 


transport 


Franzkowiak_... 
& Co. bewahrung 


Wohnungstausch 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Julius 
Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 
Berlin - Friedenau, Handjerystraße 63 


Rheingau 2001/2 
Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 


Möbeltransport 
Aufbewahrung 
Wohnungstausch 


Berlin: 


Robert Haberling 


SW11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


= Lagerung = 
Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Frankfurt-Oder: 


Oskar Pinnow 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Nürnberg 8 


Hub &Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str. 3/7. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen, 
Möbeltransp. zwisch, belieb, Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Rrenzke & Mitzluft 


Spediteure 
BERLIN G2 


Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 394 u. 395 


Berlin: 


Kopania&Co. 


Berlin-Steglitz 
Bergstraße91 Tel.: Stegl. 4040/42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Hannover: 


HAWOTAG 


Hannov, Wohnungs - Tausch - Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
— Fiernsprecher: Nord 984 — 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M. 5.— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 


24 Anzeigen 20% Rabatt. 
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